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-PENNER NUTZT DIE 


‚vom 4. &is zum 23. 


"In den Massen steckt ein gewal- 
tiger Drang zum Sozialismus. Jene 
Leute,die sich in revolutionären 
Zeiten nur im gewohnten Trott be= 
wegen können,nehmen diesen ran 
gar nicht wahr,Sie sind blind, 
vor ihren Augen ist nichts als 
Finsternis.Siad wir denn nicht 
genug Leuten von dieser Sorte 
begegnet?Jene,die nur aufgetre- 
tenen Pfaden folgen können ,un- 
terschätzen stets den Enthusias- 
mus des Volkes.Sölche Leute sind 
immer passiv,an einem entschei- 
denden Wendepunkt bleiben sie 
immer stehen und können nicht 
weiter,stets mu. ihnen ein tüch- 
tiger Klaps auf den Rücken ge- 
geben werden,ehe sie einen 
Schritt vorwärts tun." 

Mao tse Tune 


Am Letzten Samstag haben wir eine 
Kampfdemonstration durchgeführt, 
Erstmals wieder nach dem 4,.Noven- 
ber und der Deserteurgeschichte. 
Wenn Drecksbullen gegen Bezahlung 
der Oberpigs uns daran hindern, 
dem Imperialistenstützpunkt in un- 
serer Stadt einen Schlag zu Yer- 
setzen,ist jeder Revolutlionär ver- 
pflichtet,dieses Hindernis aus dem 
Weg zu schaffen,Auf der Strecke 
blieben: 260 verletzte Bullen, 
“Junker" und "Wirbel",demölierte 
Mrappentranspörter und zerstörte 
Niederlassungen des Uf«4Kapitals, 


Niemand von uns hat etwas geger 
einen Polizisten, Verteidigen sie 
jedoch die Interessen der Herr- 
schenden,dann verbünden sir sich 
wit diesen und müssen ausgelöscht 
werden,Jeder Polizist ist In un- 
seren Reihen willkommen wenn er 
bereit ist,nit uns zu kähpfen. 
Und das kan“ er auf vielfältige 
Art und Welse: von der Information 
bis zum Waffenaustausch.Sollte 
norh einmal einer dieser Kripo- 
schweine seine Knarre ziehen,so 
wird er erleben,daß vor ihm ab- 
geärlakt wird,Wir spielen nicht 
Freiwilä;w 1 r sind in der Not« 
wehrsituation,und das tagaus,tag- 
ein in dieser beschissenen Ge- 
sellschaft. 


I” Februar 1966 fingen Farbeier 
geger das Amerika-Haus in Berlin 

aus Protest gegen die systemati- 
sche Ausrottung des vietnamesi- 
schen Volkas.1970 hissen lahmar- 
schige Genossen in Frankfurt eine 
Vietkongfahne auf dem amerikanischen 
Einkaufszentrum aus Protest gegen 


die systematische Ausrottung nicht 
nur des vietnamesiechen Volkes son- 
dern der Välker ganz Südostasiens, 
der Völrer LateirameriVas und des 
palästinensischen Volkes, 


Dia Zeit der Happerings ist lingst 
vorbei. 

Friedliche Um-üre lassen zwar die 
Schlangen im Walde und den Oberpig 
samt seinen Knechten kichern,doch 
denwegen ist keine einzige Bombe 
weniger gefallen,kein GI-Transport 
von Kaiserslautern nach Da Nang 
verhindert worden,kein Schiff mit 
#Schrott" an Bord auf dem Weg nach 
Israel im Meer versunken,kein Zug 
mit Rüstungsmaterigl auf dem Weg 
nach Spanien und Griechenland ent“ 
gleist, 


Vor einigen Jahren verteidigten 
laut Kiesinger, Brandt, Schütz,Neu= 
bauer und Sickert die Amis unsere 
Freiheit in Vietnam.Das feden haben 
wir ihnen verböoten;handeln tun sie 
weiter.Scheel lberreicht die Panzer 


en Franceo,die Gelder fliessen für den 
Keren Hayessod (Geld"samrlungen" für 


Israel) und die "Wiedergutmachung". 
Offiziell wird der Massennörder 
Suharto nach Bonn eingeladen ,die 
Bonner Sozialfaschisten vertiefen 
ihre herzlichen Beziehungen zu Süd- 
afrika,Malaysia,südkorea,Chile und 
Brasilien. 


Mit Farbeiern konnten ein paar Män- 
neken sigtaus-nd Studenten auf den 
Trip schicken,gegen die moralische 
Unterstützung der amerikanischen 
Kriesflihrung durch unsere ypen zu 
protestieren .Hilfsarbeiter,Lehrlin- 
ge,Haftentlassene und der militante 
Best der antiautoritären Bewegunf 
blicken durch,auch wenn die Schwei - 


'nereien öffentlich nicht mehr zur 


gegeben werden.Nit Klamotten, Stök- 
ken und,wenn die Pigs uns zwingen, 
auch mit schärferen Waffen,werden 
wir in militanten Massen: ktionen 

die Agenturen des Imperialismus 
bekämpfen Unsere Arbeit in den Stadtr 
teilen und Betrieben,an der Basis 

und als Stadtguerillas wird nur 
durch gemeinsame ,nilitante Hassen- 
aktionen vereinheitlicht. 


Vereinheitlichung durch gemeinsame 
Praxis auf der Straßel 


Lernen wir vom "Neuen Volkswider“ 
stand" in Frankreich,der aus Pro-= 
test gegen die Fahrpreiserhöhungen 
bei der Metro %0.000 Fahrscheine 
klaute und an die Arbeiter verteilte. 


Lemen wir von den spanische” Ge- 
nossen,die vier Iberia-Flugzeuge 
so in die Luft jagen wollten,daß 
keine Unschuldigen getroffen wür- 
den. 

Lemen wir von'den Weathermen, die 
sich an Waffen und Dynamit ausge 
bildet haben und,mit diesen Kennt- 
nissen ausgerüstet, bereits sämtli- 
che Kriegsgewinnler in Angst und 
Schrecken versetzen, 


Letzten Freitag veranstalteten in 
der !U studentische Arbeiterpar- 
teien und solche,die es werden 
wollen,ein teach-in für Studenten, 
Nicht-Studenten wurden mit Rede= 
verbot belegt und als Anarchisten 
beschimpft.Im gegenwärtigen Zeit- 
punkt steht es keiner Fraktion zu, 
eineaandere Yraktion als unpoli- 
tisch zu beschimpfen.Denn wer ist 
eigentlich Anarchist,wer Naoist 
und wer Marxi.st?Tn der jetzigen Pha 
se interessiert nur,wer abwlegelt 
und wer die Nassen mobilisiert.Wer 
abwiegelt, bleibt ein Teil des Pro- 
blens,wer die Nassan mobilisiert, 
wird ein Teil der ..ödung, 

Für die Massen war es klar,daß sie 
zu den Steinen greifen mußten. Da- 
gegen brach ein A0-Genosse in Trä- 
nen aur,weil er aufgrund des Stein- 
hagels nicht mehr seine Rede gegen 
die Mauern des Amerika-"auses hal- 
ten konnte. 


Am 23.Mai ist der Tag der Alliier- 
ten Streitkräfte - Generalprobe am 
24,.Mai.In Kamhodscha radlert die 
\S-Army ganze Dörfer und St.dte aus, 
vier Genossen wurden in Kent von 
der Nationalgarde meuchlings er- 
»ordet,Tn Berlin wurden Genossen 
unter den fadenscheinigsten Vor- 
wänden gefanke- genommen, Wohnungen 
durchwihlt.Unsere Zeitu'gen werden 
heschlagnah"-t und am Samstag schoß 
Hübners Scherge Dallwitz "itten in 
eine Grupne unbewaffneter Demon 
strante”. 


!fnd bei all dem Terror gegen uns 
besitzen ie Militärs die Irverfro 
renheit ihre Vernichtungswaffer in 
der Straßen Westberlins zur Schau 
zu stellen;Waffen die sie heute in 
Kambodscha einsetzen ımd die sie 
morzen gesen uns einsetzen werde”. 
md wieder schicken Neubauer und 
Hibrer ihre Schergen vor,um diese 
V°-Parade zu schützen, 


ZEIT 
Mai 


Der 9 Mai darf nicht wir die Akhlor 
nen vom 2.Tuni,won Ostem 68 und 
vom 4.November wie eine Selfenhlase 
zerplatzew.Darun muß am 23.Mai die 
Kamragmne gege* den Tmrerialisms 
nd gegen den Tusti>- nd Priizei- 
terror nil'tant fortgeführt werden, 
Wollen die Organisatinnen KPD/Mb, 
AO und MILı nicht aus dem revolutio- 
nären Prozeß herausfallen,sind sie 
verpflichtet,an diesem Tag prakti- 
sche Selbstkritik zu leisten, 
Organisieren wir gemeinsam eine 
militante Kampfdemonstration an 
23,Mai! 


KEINE US-TRUPPENPFARADE 

In West Berlin ! 

Amis RAuS Aus WESTBERU NT 
TERSCHLAAT DiE NATO! 


SIEL im VOLWSKRIER, 

KABT MUT Tu KÄMPFEN, 

HABT MUT zu SIEGEN! 
FREIHEIT 

Für DIE GEFANGENEN 


Lehrlinge,"ilfsarbeiter, 
Enastrebellen,*Penner" u 


benutzen 


wir müssen den Kampf gegen die 
Pigs mit besseren und wirksame- 
ren Methoden fortführen, Wir 
müssen die Pigs mit unseren 
Waffen ausflippen. Die Pigs 
dürfen sich nirgends mehr sicher 
fühlen. Die Pigse haben keine 
Phantasie, weil gie dann keine 
Figs mehr sein könnten, Sie 
haben nur einen schwerfälligen 
Apparat hinter sich, der ihnen 
ihre kampfmethoden einpaukt. 
Sie können sich neue und über- 
raschende Waffen gamicht vor- 
stellen und stehen ihnen 
hilflos gegenüber. 


Lernen wir von den vietname- 
sischen Genossen, die in ihren 
Kanpf gegen die Pigs erfolgreich 
ihre Phantasie einsetzen. Sie 
haben nämlich ein feines Feuer- 
zeug erfunden, und das lassen 
sle überal] rumliegen, Findet 
jetzt ein Pig solch ein schönes 
Feuerzeug und will sich damit 
eine Marlboro anstecken, wird ihm 
glatt der Kopf weggerissen, denn 
das Feuerzeug ist eine Bombe, 
und wenn man am Rädchen dreht, 
geht die Bombe hoch, 


Überschwennmt die Figs-Reviere 
massenhaft nit vietnamesischen 
Feuerzengen! 


Schickt jedem Pig ein Feuer- 
zeug mit der Post! 


Ihr habt eure Phantasie und 
euren Kopf und eure Hände! 
Und es gibt Fabrikräune mit 

. Drehbänken und aller Ausrüstung. 
Man kann sich auch selbst all- 
mählich einen schönen Betrieb 
zusammenstellen, die Froduktions- 
mittel stehen überall herum. 


Mollies mit halb Äther/halb 
Glyzerin kann die Feuerwehr 
nicht mehr löschen, 

Lehrlinge und Technslogen ent- 
wickelt zusannen neue Waffen! 
Wo bleiben die Chemiker? 

Auch hier können wir von den 
vietnamesischen Genossen lemen, 


| Sie besorgen sich nämlich ihre 
Waffen von den Pigs selbst oder 
verwenden die glelchen Methoden, 
Die Pigs lassen lieber ihre neuss=- 
ten Waffen (Erfindungen) zurück 
als dass sie ihr Leben riskieren, 


S.2 


Wir haben auch eine solche Waffe: 
den Anti-Pig-Spray. Seit zehn 
Jahren gehört zu den chemischen 
Kanpfstoffen der US-Army der ein- 
zige standardisierte Psychokanpf- 
stoff BZ. (Field Training Manmal 
FM 3-10, 1966) 


Dieses BZ in Gas- und Aerosolform 
wird vom Napalm-Hersteller Dow 
Chemicals produseirt und sit nichts 
anderes als das bei uns für Horror= 
trips bekannte 5TP (DOM), 


Damit kann mahı bis zu 72 Stunden 
auf einen trip geschickt werden, 
der einen völlig kanpfunfähig 
macht, dich abfakt und du weißt 
nicht mehr wo dir der Kopf steht. 
Die Pigs haben lange keinen trip 
eingewärfen. 


STP im Spray schafft dir jeden Pig 
vom Leib! z.B, wenn er dir auf der 
Demonstration auf die Zehen tritt, 
dann wird ihm ziemlich mulmig. 


Wie machen wir den B2=Spray? 

Besorge dir eine leere Spraydose, 
möglichst klein, aber nicht aus Alu, 
sondern aus Weiseblech. Besorge 

dir ein Fahrradventil mitsamt dem 
Schraubansatz, der vom Schlauch 
festgemacht ist, entferne den 
Schlauch. Bringe im Boden der Spray- 
dose ein Loch an ( sie muß vorher 
natürlich ganz leer sein!), daß 

der Schraubansatz hineinpaßt und 
verlöte den Schraubansatz mit dem 
Boden der Spraydose: sauber und Borg= 
fältig- arbeiten! Keine kalten Lör- 
tungen! 


' Fülle sodann die Dose 3/4 voll mit 
[I 


einen Gemisch aus Wasser und STP 
(bei kleiner Haarspraydose ca, 200 
Tropfen STP). Setze dann das Ventil 
ein und pumpe mit der Luftpumpe 

die Dose auf, nicht zuviel, sonst 
platzt die Dose, vorher ohne SIP 
probieren. Tropfe das STP lieber in 
den Anti=Pig-Spray anstatt auf 
Zucker. BTP in Flaschen haben die 
dealer, du kannst es ihnen ruhig 
wegnehmen, der Stoff schickt dich 
auf einen bösen Horrortrip, und 
solch Stoff darf nicht verdealt 
werden! Fertig ist der Anti-Pig- 


[2} 


Erfindung des Vietkong: 
Fenerzeng als Bombe 


SAIGON, Z7. Apıll (AP) 
Der Vietkany hat eine noue Walte 
entwickelt: ein Feuerzeug, das genug 
Sprengstoff enthäll, um seinen Benut- 
zer zu löten. Die Geheimdienstablei- 
‘jung des anterikanischen Oberkom- 
mandos hat gestern alle Soldaten In 
; Südvleinam davon unterrichtel, daß 
die kommunlstischen Streitkräfte etwa 
ı 2000 solcher Feuerzeuge besiizen, die 
explodieren, sobald man an Ihren 
Rädchen dreht. Der Vietkong soll die 
Absicht haben, ste an Siraßenrändern 
uod anderen Plätyen so zu hintarie- 
gen, als habe jemand sin verloren. 
Spray, auf Mund und Nase vom pig zie- 
len, er muß möglichst viel schlucken. 
Die Wirkung konnt überraschend, zu- 
rück in seinen Mannschaftswagen fährt 
der trip ab, STP wird auch zur Ge- 
himwäsche benutzt. 


Und was machen wir mit Rolf u, Axal? 
Den beiden neuen Hasch-Kötern der 
pigs? Die. pige dürfen keine Erfolge 
haben mit der Schnüffelei, und wenn 
sie anfangen solten, die Köter in 
die Wohnungen zu achleppen, soll 
ihnen das Schnüffein vergehen. 


Gehe in den Zooladen um die Ecke, 
dort kannst du "Hundestop" kaufen, 
das verdirbt jedem Hund die Schüffelei, 
gr wird sich winselnd zwischen die 
Beine seines pigs-Herrchens ver- 
kriechen. Wickle den shit in Alu ©. 
Platik und besprühe das Päckchen 

mit "Hunde-stop" aus dem Zooladen. 
Kein Haschköter wird deinen shit 
finden. Außerdem, und das ist sehr 
wichtig, kann man damit seine 

Spuren verwischen: am Tatort ge- 

nügt "Hunde-stop" am Boden versprühen, 
kein Spürhund kann deine Spur var« 
folgen. "Hunde-stop" muß ins Haus! 


Wir haben noch mehr Überraschun, 
für die pigs! er 


(Rote Ratten (Technologie) 


N Fahrradrml 


Der Anti-jk-spray 


STATT IHNEN IN DIE FRESSE 
ZU SCHLAGEN 


WARTET IHR , BIS 
DIE AMPEL 
GRÜN 


SCHALTET 


Genossen, machen wir noch 
einmal s0 ein Teach-in wie 
an Freitag, so verhalten wir 
wand konterrevolutionär, 


Es ist nicht nur falsch, son- 
dern konterrevolutionär, 
wenn wir eg noch einmal zu- 
lassen, am Tage vor einer 
Demonstration nicht über 
unser Verhalten auf dieser 
Demonstration zu reden. 


Vielmehr die Vertreter der 
Organisationen Überhaupt re- 
den zu lassen, welche mögli- 
oben Aktionen die Arbeit der 
Organisationen mehr oder we- 
“iger hindern und sie dann 
nicht vom Podium fegen, 
heißt, daß unse auch die Wut 
abhanden gekommen ist, die 
Revolution zu machen. 


Es int gmmäsätzlich falsch, 
auf ein Tesch-in unrorberei- 
tet zu gehen und zu erwar- 
ten, irgendwelche Organisa- 
tionen würden schon das 
Richtige sagen. 


Sehr viele Genossen waren in 
die TU gekommen, um über das 
zu diskutieren, was am San- 
ntag zu geschehen hätte, 


Allen war klar, daß wir we- 
een Ohlo, Kambodscha, Ameri- 
kahaus etwas machen mußten. 
Etwas machen, heidt kämpfen, 
heißt, einen Schritt vor- 
wärta gehen. Es heißt aber 
zugleich, daß jeäsr einzeine 
Genosse ftir sich Angst hat. 
Das heißt, daß jeder Genosse 
wabeäfngt erfahren wollte 
and mußte, was am Samstag 
gemacht werden soll. 


Was pannierte stattdessen: 
die Parteien wollen den Saal 
bequatschen, Dazu schleppen 
sie Zahlen an, hängen eine 
Landkarte auf, klecksen Re- 
ferate zusammen, in denen 
ssharfsinnig bewiesen wird, 
daß der Imperialismus unauf- 
haltsam seiner Niedgrlage = 
entgegen geht, 

Genossen: abwiegelnde Reden 
end „uch dann abwiegelnde 
Reden, wenn sie als "poli- 
tische Linie" auftreten, So 
über den Imperiallsmus zu rer 
dem, wie die Parteijoumall- 
sten, derart den Sieg im 
Volkskrieg aus der Tasche zu 
ziehen, heißt den konkreten 
Gegaer hier in Berlin wegre- 
aom! 

Es ist einfach eine Schwei- 
nerei, daß die Parteien die 
kämpfenden Genossen im Ro- 
zensionsteil ihrer Parteil- 
erklärungen unterbringen. Es 
ist aber die größere Schwei- 
nerei, daß wir uns äaa bie- 
ten lassen. 


Kein Genonse hätte es frü- 
ber gewagt, auf einem Teach- 
in sich derart windig und 
opportunistisch aus der Af- 
fire zu zlehen, wie die Ver- 


treter der KPD (AO), eine Er- 
xlärung zum Angriff auf das 
Amerikahaus von Stapel zu 
lassen, nach der solche Ak- 
tionan in der gegenwärtigen 
Epoche “nicht erwdsätslich 
abzulehnen" nelem, ale aber 
der Agitation der AO bei den 
Aroeitern schaden würden, Es 
nicht als ein Problem der A- 
eitation anzusehen, wie wir 
unsere Aktionen erklären, 
sondern unsere Aktionen als 
ein Hindernis für Agitation 
zu begreifen, muß endlich 
als die schwarze Linie or" 
kannt werden. 


Wenn sich dies« Vorstellung 
in unseren Köpfen ausbreitet, 
bedeutet das, daß wir hin- 
ter keiner Sache mehr rich“ 
tig etehen werden. 


wir sind in einer Situation, 
in der wir die schwarze Li- 
nie bewußt - und zwar alle 

sosammen - bekäupfen müssen. 


In den Teach-ins der letzten 
Jahre hatten wir das Glück, 
Gegner zu haben, die unnere 
Angst und dis Rationalisie- 
rungen unserer Angst, unser 
re Tendenz zum "grundsätz- 
lich ja. ..aber" denunzierten, 
indem sie daraus Ihre poli- 
tische Theorie machten. 
Wahrscheinlich haben wir ea 
dem Mut der Reformisten, der 
Sozialdemokraten, der Libe- 
ralen zu verdanken, die sich 
preisgaben, inden sie unsere 
Ängste preisgaben, daß wir 
überhaupt über Kampfformen 
redeten. Jede Debatte droh- 
te In eine endlos verstrik- 
kende Auseinandersetzung aus- 
zuarten Über die richtige 
und rationale Politik und ü- 
ber das richtige Zeitmaß der 
politischen Arbeit. 

Und es war immer richtig, 
aaß wir den bürgerlichen 
Wunsch, eine Sache "auszu- 
diskutieren" frustierten, 
die Diskussion abbrachen, 
und zwar mit der Formel: wir 
müssen darüber reden, was 
wir morgen machen, 


Das heißt nicht, daß wir je- 
mals richtig darüber gere- 
det hätten. wir haben auch 
vorher unsere Ängste, statt 
sie auszusprechen, zu unser 
ren Strategien oder zu den 
Strategien der Konterrevo- 
Jution gemacht und von den 
"offenen Messern" geredet, 
in die wir ganz bestimmt 
nicht hinein laufen dür- 
fen. 

Oder wir haben unsere Angst 
verdrängt, indem wir er- 
klärt haben, daß das Mili- 
tanteste das politisch Rich- 
tige sei und nicht gefragt: 
welche Bedingungen müssen 
wir schaffen, damit alle Ge- 
nossen in der Lage sind zu 
kämpfen. 


Wir müssen uns endlich fra- 
gen, wie es dazu kommen konn- 
te, daß die beiden Seiten 
des Widerspruchs in uns 
selbst und in der Bewegung, 
das was Lrüher als der Wi- 
derspruch zwischen Militanz 
und Äbwiegelei. aufträt, heu- 
te als Widerspruch zwischen 
richtiger Linie und Anarchis- 
zus auftritt, 

Als Widerspruch zwischen 
Steinen und Arbeitern, zwi- 
schen Agitation und Putsch- 
ismus, als Widerspruch zwi- 
schen Organisatlon und Orga- 
nisationsfZeindlichkelt, als 
Widersprüch zwischen der Ak- 
tiom der Amerikahauaanzünder 
und der "Verankerung im Pro 
letariat". 

Kein Gegner wird uns diesen 
Widerspruch lösen helfen. 


Warum ist es unbedingt not- 
wendig, über unsere Ängate 
zu reden, gerade auf einem 
Teach-in? Und warum dür- 
fen wir uns darin auch nicht 
veirren lassen, wenn Genon- 
sen "Paychoscheiße" schrei- 
en? Nicht nur weil das letz- 
tere sine außerordentlich 
unsolidarische Haltung gegen- 
über den Genossen bedeutet, 
sondern auch, weil #5 ver- 
hänenisvolle politische Folr 
gen für una hat. 


Dadurch, daß dle Angst als 
peychisches Problem behan- 
delt wird, wird die ganze 
Politik peychologisiert. Wer 
Anget vor einer Aktion hat, 
kann nicht darüber reden und 
aich mit anderen zusammen 
Methoden überlegen, die Ak- 
tion so zu gestalten, daß die 
Angst überflüssig wird, son- 
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dern muß politische Gründe 
erfinden, die gegen diese 
Aktion sprechen. Er mmß gi- 
gentische Staatsapparate 

und militärische Aufmäar- 

sche der Polizei, erfinden 0- 
der ganz besonders hinterhäl- 
tige neue Polizeistrategia- 
on, die gerade dlese Aktion 
angeblich unmöglich machen. 


Es int die feinste Rationa- 
lisierung, daß wir erst den 
Staatsapparat analysieren 
müßten, um dann zu wissen, 
wie und an welcher Stelle 
wir känpfen müssen. 

Es gibt nur eine Metliode, 
den Staatsapparat richtig zu 
analysieren, nämlich durch 
den Kampf seller, Es gibt 
nur eine Methode, den Kampf 
richtig vorzubereiten, Bodaß 
wir mit offenen Augen kämp- 
fen, also den Gegner rich- 
tig sachen, nämlich darüber 
zu reden, wie wir uns ver- 
halten müssen, wie wir uns 
verhalten haben und was für 
Folgen das gehabt hat. 


Es ist unsere Plicht, immer 
wieder über unsere Erfahrun- 
gen im. Kaspf zu reden und 
die neuen Erfahrungen sofort 
zu diskutieren. Das genau 
das auf dem letzten Toach- 
in verhindert wurde, und 
„war von den Organisationen 
hat zu Fehlern bei der De- 
monstration geführt, die 
vermeldbar waren, 


Es gehört auch in dieses Ka 
pitel, daß wir es zulassen, 
statt von Aktionen zu reden, 
daß derart von der Organisa- 
tion des Proletariats gere- 
det wird, daß alle Genossen 
den Eindruck haben, die wirk- 
lichen Kämpfe geilen erat die 
proletarischen Massenkämpfe, 
alle unsere Aktionen seien 
niemals Massenaktionen, sei- 
en nur putschlatisch etc. 


ARENA 


Dia Folge einer solchen Re- 
deweise ist leicht zu be- 
schreiben. Wenn wir e8 zur 
lassen, daß a0 weitergeredet 
wird, machen nur wenige et- 
war und müssen zu Putachi- 
sten werden, und die Mehrneit 
redet über Organisation. 


Das heißt, üle Schläge der 
Konterrevolution werden sich 
noch mehr als jetzt darauf 
konzentrieren, "Anarchisten" 
zu vernichten. Mit anderen 
Worten, wer 80, wie auf dem 
Teach-in "Anarchisten raus" 
schreit, stellt sich auf die 
Seite des Feindes. Der Ruf 
"Anarchisten raus" darf sich 
@uL einem Teach-in nie wie“ 
der ungestraft hören lassen, 


was lermen wir daraus ? 


Auf einer Massenveranstaltung 
vor einer Aktion muß Über die- 
se Aktion diskutiert werden, 
Wie können wir das gewährlei- 
sten? 

Wenn das Podium paritätisch 
von den Parteien besetzt ist, 
dann wollen sie uns paritä- 
tisch agitieren. 


Also: Gleich das Podium über- 
nehmen T 


Wenn nicht gefragt wird, wo- 
rüber diskutieren, sondern 
wenn jemand ganz selbstver- 
ständlich mit einem Roferat 
beginnt, dann Vorsicht: ein 
Referat kommt selten allein. 
Vorgefertigte Referate haben 
selten etwas mit dem zu tun, 
worüber zu reden ist, 


Also nicht erst die dritte 
ertelerklärung abklatschen, 
sondern gleich die erste! 
Wenn jemand (oder gar eine 
Partei) meint, sie hätte et- 
was, wir unbedingt für unse- 
re Agitation brauchen, dann 
fragen wir nach den vielfäl- 
tigen Rremplaren (die kön« 
nen wir mitnehmen und verwen- 
den, merken kann man sich 
einen halbstündigen Vortrag 
mit Zahlen und anderen Neulg- 
keiten doch nicht). 


Wenn wirklich über das dis- 
kutiert wird, was wir machen 
wollen, dann können wir uns 
such Zeit Jassen und geduldig 
sein, wenn nicht alles 80 
glatt und schnell durchs Mi- 
krofon rutscht, 


Vielleicht schaffen wit es 
80, daß wir das nächste Mal 
richtig diskutieren: 

Warum eine Aktion (wenn eine 
Erklärung überhaupt nötig 
ist) wie vorbereiten, 

wie durchführen (keine 
Schlachtpläne, sondern Ak- 
tions- und Fluchtmöglichr 
keiten, keine Landkarte, 
sonder Stadtplan), 

welche Fehler vermeiden, 
wann wiedertreffen, um über 
die gemachten Fehler und Er- 
folge zu diskutieren 


Kleinanzeigeno| 


Mietgesuche 


Ich suche dringendet Zimmer 
in Wringemeinech, od. belie- 
big große Wohnung (gehe sonst 
ganz kaputt). Bitte Nachricht 
an: Michael Vogler, Bin 37 
Seehofstr.30 a 


Zwei Arbeiter suchen dringend 
1 oder 2 Zimmerwohnung in Neu- 
kölln oder Kreuzberg. Wichtig 
wegen Aufbau neuer Existenz, 
Genossen, die einen Up ge- 
ben können, bitte anrufen Tel, 
2165700 (Hartung) 


Suche Iaden (Atelier) mit 2 21 
wohn. in Wilmersdorf, Charlotte 
nburg, Urs Weldner, bln,Krunne 

Str. 64 


Wir suchen noch Genossinnen zu 
Gründung e. Wohnkollektivs, 
zwecks Revolutionierung d.bür- 
geri, Individuums (pol. u. 
gruppenanalyt, Perspektive!) 
Nach 17h Uwe 8223865 


Für Wonngemeinschaft mit Kin- 
derkommune im Stud.-Heim Sieg- 
mundshof suchen wir interes- 
sierte Genossen /-innen mit 
ihren Kindern, Wir wollen zwei 
Kindergruppen machen. Gruppe 1 
bis ca, 1 d,; Gr,2 ca.1,6 bis 
2,6 J. — 1e1.3902362 (Schulz), 
u. 3902361 (Drabe) . 


Fundgrube 


Tausche Opel-Caravan B1.1960, 
TÜV Wov,70, fahrbereit, gegen 
100,"DM - Bin 15, Heilmann- 


rin, 8_a, R.D.Rehfeld 
Fele Sgtjsh-) Rehfelät, 


2 Genossen suchen Damen- u, 
Herrenfahrrad, Postkarte an 
B.Nettmann, B41,Rubensstr.64 


Genossin sucht Job, max, 6 
Stunden tägl- Tel.B 866401 


Mädchen (178 cm) sucht Mit- 

tramper(in) in ferne Länder, 
Flora Mei, B1n33, pontlagernd 
Elsternplatz 


59 VW zum Ausschlachten, Motor 
u. Getriebe gut, 140,-DM 
S.Bernela, B36,Leuschnerd.15 


Suche R4. 1000,-DM. S,Berneis, 
B36, Leuschnerdemu 15 


26.5. im Arsenal 

Die Wilden Tiere 

Rote Knastwoche Ebrach 
21.30 


Dänin, 19, sucht gegen Bezahlg 
Beschäftigung in nicht-repres=- 
siven, antiautnr, Kindergarten 
od. Stud.-Heim, Lie Hammeler, 
Karl-Marz-Str, 62 nä,Anruf bei 
883 


Verkaufe Rüchennaschine 
Tel. 7841699 


Suche Installateur für Gasluft- 
erhitzer, 7541699 


Eennwort KW - Bitte melde dich 
bei ESG-SIA,. Eiln21, Turmstr,24 
Te1.357777 


Hao zu Sihanuk:"Iu bist noch 
nicht zu alt, um_ ein zuter 
Kommuniet werden zu können." 
Für alle Cocktailfreunde: 
?f% Petroleum nder Ü1 


plus 1/3 Benzin 


Alle Postern zu Lächel- reisen 
Wonserpteiten und andera. Spszialsteiten 
Schmuck, Fiöten, Räuchersläbchen 
Gebrauchte Pop- Platten (Such Ankauf) 
Disremd was Neuen 


Berka Skamaringer Str.t2 


anesische Geno 
ringend eine Bude 
Henry) 618 48 01 


NEE RE 


sucht 


JURGENS BUCHLADEN 
DAHLEM% DORF Eu: 


lauert schon der Anarchowurm! 
Südfront 


ROTE AUHEE _ 


Aktenordmer für Arbeiterpresse 
gesucht, Tel.242226 


Schränkt die Drohenrufe etwas 
ein? wer nur anruft,gefährdet 
uU, andere Genossen. 


Bürgerliche Bummsgesuche werden 
nicht‘ mehr angenommen, 883 


"Karate ist eine gute Ausgleichs- 
möglichkeit,äber eine Pistole 


j n 
tat hoaser. T-Grace Atkinson, 
Frauenbefreiungsfront 


812 eg. =: 
Fe, DS“ 
Sybeistr. pa m Se in 
Te: 886 22 15 0 nuHLem "DORF Könı Main. Luise STRAO 2 < ke 
Be. geöffnet ab ei NEBEN JURGENS BUCHLADEN Ri S x 
kick nm 03 en EN WER & 
SLap? ‘ Her 


griechische Köche 
Ro 
Wechenende 45 32 


Ber Der Genosse WU verhält sich 

2 individualistisch und wird 
aufgefordert, Selbsikritik 
zu üben, 


Öfters mal die Nummernschilder 
wechseln! 


Eine Geldbörse wurde am Sams- 
tag unter der S5-Bahn-Zoo ge= 
funden.Bei 883 melden 


Nachdem ich vor einigen Tagen we- 
gen der neuen Morde in Kambod- 
scha und Kent meine Mitarbeit 
beim RIAS und allen anderen In«- 
stitutionen aufgekündigt habe, 
die den Gangstern Nixon, Strauß 
und Springer dienen, haben heute 
wiederum größenwahnsinnig hyste- 
rische Bullen wild in die Gegend 
geknallt, 


Ab heute werfe ich Bomben, bei- 
Be und geher einbrechen, 


Bei Verhaftung:Keine Aussage machen! 
NochmalstMaul halten! 


Studieranweisung an nlle"Anarchi= 
sten=-Raus"-Brüller:Münzensberge 
"Rnte-Hilfe"-Snlidaritätekampagne, 
Die Italo-Amerikanischen Anarchisten, 
die gesamt 3,Internati 'nale; 

Sacoo und Vanzetti 


SCHREIBT DEN GerAmGEnEn ! 


Schreibt an U11,Renate,Charly 


Die Gennssin Verena aus der 
Knesebeckstr, möchte bitte 
983 anrufen und eine N=-ch- 
riecht für Lothar hinterlassen, 


Merken: ein Tig bleibt ein Pig, 
auch wenn er auf die freundliche 
kommt, 


Hilfe,wir haben Bruchwohnung 


Wolfgang Graetz 
ohne K .chgelegenheit, Suchen 


billiges Ba ereshe en sa N, . 
ät, Tel.38 a . vollzugsa Schei 
gerät, Tel.3 a Kantstr,79 BESTELL chein 


Versch, E.-Herde abzugeben 


U.Fischer;C,Wlerzejewski ,H, 
(ab 20,-DM) 3531811 (Nach 20h) 


Brockmann,alle:VU-Haftanstalt 
Moabit 1/21 Alt Moabit 12a 


DB Quartal 10, 


Namanooangassunsaesanear 


Wer hat bei den Flocks im 
Sportpalast den dicken Haus- 
meister mit Schlagstock auf 
einen jungen Zuhörer schlagen 
sehen?Macht massenhaft gegen 
das dicke Schwein Anzeige we- 
gen schwerer Körperverletzung 
auf dem Revier 182, 


Böser Specht 
CAFE && TEESTUBE 


AdrTeBSe..uenenenerar are 


Br eteertseereertneeene 


ALS AUCH 
BIERSCHÄNKWIRTSCHAFT 
Riemeisterstr, B8b 

ECKE ” 
SOPHIE-CHARLOTTE-STR, 
1@ — AO / ZEITUNGEN BÜCHER 
EINE LINKE KNEIPE 
IN ZEHLENDORF 


Auch die Tiere leiden unter 
der Eskalation v-n Hübner 
und Neubauer.Zerline konnte 
noch geflickt werden, Wirbel 
und Junker half nur nnch ein 


Gnadenschuß.  „jalistischer 
Tierschutzverein (An) 


all das zusamman gibts | 
L jetzt an der Kaisereilchl Mi 
EVAS FOSTERSHOP 1BUF 41 u. 
Op WALTHERS BUCHLADEN 
RABINSTRABBE 54 
KAISEREICHE 


Afrikaner su, Gen, od, Genossin 
2. gem, Forschungsarbeit (Land- 
wirtschaft) französisch erforderl, 
(nicht unbedinst) 618 48 01 


Su, Gen, Hartmut Blees. Wer seine 
Adresse kennt, schreibe bitte anı 
Wolfgeng Werer, 1- 41, Rheinstr,47 


2 Ing, mit Farharbeiterprüfg, 
vnd Praxis übern, Knnestruktions- 
aufgaben und helfen bei prakti- 
schen Frablemen, J, Vogel, 1- 21, 
Wittetocker Str, 3 


Su, den Gen, Brosowski. Bitte mel, 
bei Harry Schmidt 1-30, Maaßenstr, 
Falls gerade in Tegel, soz. Grüße 


press: Yerantwort}ish: 
edaktlonakollektiv "883": 

Thomas 
Bauer, Wulf Blume, Günther 


Genossen, die Roten Nediziner ar- 
beiten immer noch daran, Material 
gegen die Frofs im Klinikum zusan 
menzustellen, Dazu brauchen sie un«- 
bedingt Rechnungen von Frivatpa- 
tienten dieser Profs!! Geht gie 
bitte an 883111 ö 


Feychodelic Lichtanlage zu 
verkaufen! Der Clou auf je- 
den Meeting. Lichteffekte wie 
in NTerk! m Preia 1490 

Tel.t 35 61 25 


Langer, Thomas Knauf, Dirk 
Schneider u, a, 
DRUCK: Zahl-Wienen,686 48 08 


Für namentlich gezeichnete 


Schreibt den gefangenen Gennssen: 


Pre Artikel ist der Verfasser 
Günter Maschke 891 Landsberg, Strafanstalt B& verantwortlich, 
Lchar Dirscherl 8602 Rbrach ‚Jugendstrafanst Bin Bee Flugschrift für Agitation 
Hans Magath 8 München-Stadelheim Knast „SB DBose und 902. Praxis, 1 36, 
BE PEWEH Adalbertstr, 21, Tel,: 
Ba Berge 61 60 50 (Krourberger Yar« 
= ah OESAB sinshaus) 
.larofk } Br 
„Pizb (groß, S E nuR® PschKto,: "Gruppe Ar221 241 
Zt sn; Käse, am Pre Bin,-W, 
ech: Eh 2.88 Redaktionsschluß Dienstag 
"Oliven “ va MR: abenis 
Pepperonis und ' BE Eu Kleinanzeigen (2,-) können 
ne und ® MR: EB auch in den Briefkasten in 
SE DR a Non der TU-Mensa dewarfen wer- 
® at ee eine Auflage 
Pi Be ot are ven 6 000 Exemplaren, 883 
„Pizza [ Yeine) 90 DM ne ı kenn abonniert werden, das 
Zwiebelsupps ° onmer 10,- DM pro Viertel. 
1.50 DM DE ri 
1 großes Bier E RB. 
0.4 11.10 DM Nt.385 in 
| m N.gp8s Es ist wirklich die beste PIZZA 
1 Glas Sanıgria -80 DM ,  RERFRS PIZZA ROMA 
a 3 pe: 
" R u Du 
zella 2. ass PIZZERIA ROMA 
or | Ba 
Ber 
5 Susen 3 um BATHAUS SCHÖNEBERG m 
nm 
» Sapans Treffpunkt der Linkem 
\ u 3 558.08 
3 Berlin 30 (am Viktoria-Luise-Platz) Mei iefon 21153 17 nt Belzigur Bir. 00 Tai. rueb 
j 2 } \: RK i etat schon ab 16h net 


BASIS-ERUPPEN-ARBEITS- BER 


Me Referat der Basisgruppe Span- 

dau in der Hasenheide wurde im Ge- 
gensatz zu den Referaten der KPDEIAOML 
nicht in der Roten Parteien Korres- 
pondenz abgedruckt. Dem einen war es 
zu untheoretisch, den Anderen zu spon- 
taneistisch, den dritten zu schlecht, 


GEROSSINNEN UND GENOSSEN, KOLLEGINNEN 
UND KOLLEGEN, 


Im Gegensatz zu den beiden Farteien 
wissennwir noch nicht alles ao genau. 
Br wäre auch nicht richtig,wenn ge- 
rade diejenigen,die wie wir der Mei- 
nung sind,daß ea falsch ist, jetzt 
«ine Partei oder eine ähnliche Orge- 
aisation zu gräääen und zu sagen "wir 
sind die Führung" ,von uns erwarten 
wirden,daß wir jetzt genauso stur 
und dogmatisch eine Anti-Parteilinie 
verträten.Seit Beginn der Arbeit der 
Besiegruppe sind wir der Meinung ,daß 
a8 bei unseren eigenen Politisierunger- 
prozess notwendig ist, daß wir niont 
nur dort politinch tätig werden, wo wir 
arbeiten und lermen (z.B. im Betrieb 
und in der Schulung), Wir müssen in 
sinem oft sehr langfriatigen Prozess 
erkennen, wie unsere eigenen Schwie- 
rigkeiten mit der ganzen käpitali=- 
atischen Hisere zusammenhängen, Dea- 
halb muß der Versuch der Selbstbefrei- 
ung auch immer Bentandteil unserer 
politischen Arbeit sein. Ohne diesen 
Element von Selvatbefreiung ist ein 
wirklicher Folitisierungaprozess un 
vorstellbar, Das heißt, daß wir bo- 
reits in unserer Organisation Elemen- 
te dessen was wir anstreben, vorweg“ 
nehmen müssen. Von dieser Selhetbe- 
freiung ist in dem Diskuselo die 
Partei noch wenig zu spüren, Hier 
sitzen im Präsidium die verschiedenen 
Gruppen ebenso da, wie auf Partei- 
Wahl-Veraustaltungen, Rs wird nicht 
mehr von den Schwierigkeiten der po- 
]litiechen Arbeit gesprochen und davon 
wie man sie bewältigt. Man zieht eine 
Show ab und jeder tut 80, als 
nätte er die Massen hinter sich, Da- 
dei sieht es doch im Augenblick ao 
aup, daß ein paar 50 Leute, zumeist 
Studenten, sich zur Avantgarde: prer 
nennen, eine immer neue richtige Iinie 
festlegen und um Mitglieder werben, 
Arbeiter, die nit politischer Arbeit 
beginnen wollen und nich einer poli- 
tischen Gruppe anschließen wollen," be- 
finden sich In einer hilflosen Sitüs- 
t10n. Sie haben den Anspruch, sich in 
der politischen Arbeit zu emanzipieren, 
da der Druck im Betrieb und in der 
Familie ja viel größer ist als bei 
Studenten. IMe können es sich leisten 
Patreiäissiplin zu verlangen und 
alles andere als kleinbürgerlich und 
antiautoritär zu beschimpfen. 
Da die emanzipatorlachen Bedürfniss © 
der Arbeiter in den meisten Gruppen 
nicht aufgenommen werden können, hat 
sich eine große Anzahl von Jungarbei- 
tern in die Subkultur zurückgezogen, 
Aber »tett nach den Gründen zu suchen, 
warum viele Jungerbeiter lieber in die 
Subkultur gehen statt in dogmatische 
Grüppehen, wo eine bornierte und zum 
Sterben langweilige Sprache gesprochen 
wird, wird die gesemte Dutkultur in 
Bausch und Rosen verurteilt, 


Mit diesem Artikel von Professor Heinz- 
Dietrich Ortlieb (Hamburg) keginnt die 
a ZEIT cine Folge von Diskussiansbeiträgen 
zum Biedenkopf-Bericht. 


Ordnu ı das Leitsiid 
beralisınus 


Marsımusı ger 


ohne Llerrech 
klassischen 

assischen Sp 

ins Ol 

. der die Wandler 


ber kamen 1 
umger wehden \ } 
uberhaupr nüher zukommen is 

Zu dien Noramenzungen gehörte Sht 
scheint 


Tassen en 

mehr Ti Pilichten, 
Respekrierung von Spielregeln. mehr Verr 
au! apodikusches Urteilen ohne Sachkennim: und 
mehr Anerkennung von 


tin. 


Arbeirnebiner 
verstanden und 
würde dann eins de 


ichsten Jahren mehr Mit- 
bestimmung veränderte Machtverteilung in 
Wirtschaft bedeuten: sie wird aber gleich 
so lange Vermehrung unverantwortlichen 
delns mir sich bringen, wie unsere soziale Zeit- 
strömung anhält. 


Unser Konzept der politischen Arbeit 
4st,daß wir die Unterdrückung im 
Betrieb und die Unterdrückung Im 
sogenannten Privatleben zugleich 
klarmachen und bekänpfen,Nur wenn 

in der politischen Arbeit beides 
zusammenkommt,ist gewährleistet, 

daß die politische Arbeit nicht im 
Ökonomismun und der Beschäftigung 
mit Batriebskonflikten Yersandet.Nur 
dann int gewährleistet,daß die 
Kampfbereitechaft,die sich zunäähst 
im Betrieb kristallistert,durch das 
Privatleben und die Befriedigung im 
Konsumbereich nicht zunichte gemacht 
wird,daß eine langfristige Mobilinie- 
yung und Kampfbereitschaft erreicht 
wird, Deshalb machen wir auch nicht 
nur isoliert Betriebsarbeit,sondern 
zusammenhängend Regionalarbeit,Ju- 
gendarbeit,Schüler- und Lebrlings- 
arbeit. 


Bisher wer es immer so, daß einige 
Gruppen alle Nase lang mit einer 

neuen Theorie, einer neuen Strategie, 
einer neuen Organisationsvoratellung 
auftraten (ünrigens Immer ohne zu 

sangen was an ihrer letzten Konzeption 
falsch war). Die anderen Gruppen hat“ 
ten sich damit auseinanderzusetzen, 

Sie konnten .es entweder schlucken 

oder ablehnen und stenden in der Ger 
fahr, entweder ale Sektierer diffamiert 
zu werden oder vor lauter Fraktionie- 
rerei ihre eigene Arbeit zu vergessen, 
Wir haben die Erfahrung gemacht, daß 
alleine unsere relativ undogmatische 
Haltung (vielleicht auch unsere geringe 
theore fische Ausbildung)und unsere 
Ferne von den Abstrekten Traktions- 
könpfen uns die Möglichkeit gaben, un- 
sere eigene Initiative zu ergreifen. 
2.B, gibt die Basisgruppe Spandau 
gegenwärtig fünf politische Agitations- 
und Propagandaorgane heraus - zwei Be- 
triebszeitungen, eine Regionalzeiltung, 
eine Jugendzeitung, eine Schliler- und 
eine Lehrlingszeitung - z.B, war die 
Basiegruppe in der Lage, den Schüler- 
streik an den Gymnasien wirksam zu 
unterstützen und den Streik en den 
Haupt- und Realschulen zu organisieren. 


wären‘ wir den Arbeitsmethnden vieler 
anderer Gruppen gefolgt, die die po- 
litische Arbeit zu einer außerordent- 
lich komplizierten Wissenschaft gemacht 
haben, dann würden wir noch heute da- 
sitzen und Analysen machen, Statt- 
dessen haben wir nach längerer Grup“ 
penarbeit’äie hauptsächlich der eigen 
nen Rmanzization diente, einfach mit 
der praktischen Arbeit angefangen, 
Unsere Erwartung, daß in anderen Be= 
zirken ähnlich gearbeitet würde, e0- 
daß eine allgemeine‘ revolutionäre Or= 
ganisation auf dieser Basis gebildet 
werden künnte, hat sich leider richt 
erfüllts 


, noch. Und wir können deshalb auch nur 


In unserer politischen Arbeit hab en 
wir einige Prinzipien entwickelt,die 
wir für nützlich halten,Sie alle 
gehen davon aue,daß man politisches 
Arbeiten nicht lernt,wenn man nur 
Bücher liest,sondern indem man an- 
fängt,politisch zu arbeiten. ir 
sehen es nicht als Nachteil,daß wir 
dabel Fehler Machen.Denn nur aus 
diesen Fehlern können wir lernen,Am 
deutlichsten werden die se Prinzipien 
en der Art und Weise,wie wir das 
Problem der neuen,gerade erst politi- 
terten Genossen,zu bewältigen ver- 
wchen 


‚Die Einbeziehung hinzukommen- 
der Genossen in schon arbeitende Grup- 
pen erweist sich meistens als unmög- 
Jich,Angesichts der Widersprilchlich- 
keit unseres eigenen Politiaterunge- 
prozenses würden wir eg für falsch 
hal*en,ctese Genonsen mit einem 
Schulungsprogramm zu überfallen, 
Daher entscheiden diese Genossen 
selbst,mit was ale sich beschäftigen 
wollen,ob pie nich bestehenden Ar- 
beitsgruppen anechließen wollen,ob 


sie eigene Gruppen organisieren wollen, 


und ob und wo sie praktisch.nitarbei- 
ten wollen,Wir haben die Erfahrung 
ee gie ganze Basisgruppe 
araus lernen kann und daß dadurch 
wirklich praktische Initiativen er- 
wachsen, 


In der Betriebsarbeit,die wir als 
das wesentliche Moment unsereriär- 


beit ansehen, das aber nur im Zu=- 
sammenhang mit außerbetrieblicher 
Arbeit möglich ist, arbeiten wir nach 
folgenden Prineipiens gegenwärtig sind 
am wichtigsten die Heräusgabe von Be= 
triebszeitungen und die praktische 
Auseinandereetzung im Betrieb, Nur 
durch die Retriebezeitungen können wir 
richtige Verallgemeinerungen leisten 
solange die Betriebsgruppen noch so 
klein sind, wie sie sind. Nur durch 
praktische Auseinandersetzungen können 
wir vermeiden in platte Aufkl&rerei 
zu verfallen, Die Funktionen der Be- 
triebszeitungen haben wir folgender- 
maßen bestimmt; die Betriebszeitung 
hat organisierende und emanzipatori- 
sche Punktion für uns selbet,. Bei der 
Herstellung der Betriebazeitungen 
lernen wir, politisch richtig unter 
Kontrolle der gesamten Gruppe zu agi- 
tieren. Wir lernen uns selbst zu 
kritisieren, Wir lernen Betriebs- 
konflikte und allgemeine Klassenaus- 
einandersetzungen zu analysieren. 
Nebenbei: Unsere Betriebazeitungen 
enthalten neben Artikeln zu Betrieba- 
konflikten regelmäßig Artikel zu 
internationalen Auseinandersetzungen 
und zu Widersprüchen außerhalb des 
Froduktionsbereiches. 


Durch die Betriebszeitungen \ernen 
wir, im Betrieb Agitation zu betrei- 
ben, denn wir legen uns nit der Be- 
triebszeitung inhaltlich fest, wo- 
durch wir oppartunietische Fehler 
vermeiden können. Mit der Betriebs- 
zeitung leisten wir Propaganda, die 
uns hilft, im Betrieb nicht in Iso- 
letirn zu geraten, Unsere Fsrmel da- 
für ist: auf zwei Kollegen, die bei 
uns mitarbeiten, müssen viele kommen, 
die mit uns sympathisieren. Anhand 

der Betriebszeitung lernen wir, 

einen richtigen Arbeitastil zu ent- 
wickeln, Z. B, kritisieren wir uns 
selbst regelmäßig in unseren Retriebs- 
zeitungen und veröffentlichen die 
Kritik der Kollegen an uns, Fir be- 
richten über die anderen Arbeitsbe- 
reiche der Basisgruppe und stellen 
uns der Kritik. Hese Funktionen - 
machen schon deutlich, daß die Be- 
triebszeitungen nur für eine Über- 
gangszeit so im Mittelpunkt stehen, 
Diese Übergangszeit ist aber des- 
halb so wichtig, weil wir in ihr die 
wichtigsten Tinge lernen, If dieser 
Übergangsphase befinden wir uns immer 


gerspektiven angebg 


ICHT.- 


nd 
ar 


Aus unserer Arbeit allein kön- 

nen wir nicht gemüg lernen, unsere 
eigenen politischen Diskussionen sind 
zu Krmlich, um zu einer einheitlichen 
politischen Linie zu führen, Wir allein 
eind nicht im der Lage, die notwendige 
theoretische Arbeit zu leisten, Von da- 
her ist die Zusammenarbeit mit anderen 
Betriebegruppen und außerbetrieblichen 
Gruppen notwendig für die Weiterent- 
wicklung unserer eigenen Arbeit, Ähn- 
lich sind die Arbeitaprinzipien in 

den anderen Bereichen, Unsere Regiohal- 
arbeit geht von dem Grundsatz aus, daß 
unsere politische Arbeit #»ich nicht 
auf die Betriebsarbeit beschränken darf, 
sondern daß sie besonders auch die 
außerbetriebliche Unterdrückung auf- 
nehmen muß (z.B. Wohnverhältniese, Kin 
dererziehung vew.), 


Unsere Agitation, die an regional be- 
äingten Konflikten ansetzt, wird er- 
gänzt durch die Zeitung, deren anti- 
kapitalistiecher Oharakter verhindeert, 
daB die praktische Arbeit, wie z.B, 
Kinderarbeit, opportunistisch oder 
sozialdemokratisch wird, 

En hat sich gezeigt, daß die Arbeit 
wit Arbeiterkindern nur dann politisch 
und revolutionär sein kann, wenn pie 
durch eine intensive politische Ar- 
beit mit den Eltern ergänzt wird, Hier 
zeigt eich die prinzipielle Bedeutung 
der Basiegruppe mit ihren anderen Ar«- 
beitebereichen, 


Der Schwerpunkt usgerer Schülerarbeit 
Jiegt euf Haupt- und Realschulen, 
Wir versuchen, mit allen Schülern, die 
zu uns kommen, Schtilerkollektive zu bil» 
den, Besondere bei den Schlilern steht, 
wenn sie zu rebellieren beginnen, das 
persönliche Emanzipationsbedtrfnis im 
Tordererund. Eie wollen sich vom autor 
xritören Pruck und der Abhängigkeit von 
Elternhaus und Schule in Gruppen be= 
freien. Dieses Redürfnis bestinnt un- 
sere Arbeit, Familienproblems und 
sexuelle Probleme stehen im Vorder- 
grund, Die Schüler versuchen, ihre 
individuellen Probleme zur Sprache zu 
bringen, von sich zu reden, was Ansätze 
solidarlachen Gmuppenverhaltena vor&us«“ 
setzt. Dies birgt die Gefahr, daß ddie 
Schüler auf Komnuneexperimente verf- 
Zellen. Nur wenn die spätere Berufs- 
situation kler ist, Zührt die Gruppen- 
arbeit zu der Erkenntnis, daß indivi- 
Auelie Seibatherreiung durch sollda- 
risches Gruppenverbalten nur teil- 
weise möglich ist, daß der praktische 
Kampf notwendig ist, Deshalb ist die 
Zusammenarbeit der Schülerkollektive 
mit den Lehrlingen notwendig, deren 
Probleme Ehrlich sind, die aber ru«- 
sätzlich die Unterdrückung im Betrieb 
erleben, die sie den Schlilern vernit- 
teln können, Dadurch stellt sich der 
Zusasmmenhang von Lehrlings- und Schli= 
lerarbeit her, wie auch der Zusanmen- 
hang zur Betriebs“ und Regionalarbeit, 


Wir hoffen, daß aus dem bisher genagten 
klar geworden ist, daß wir auf diet2u- 
semmenarbeit und Koordineticn nit ae 
deren Gruppen angewiesen sind und wir 
nehnen an, daß &5 bei den meisten an- 
deren Gruppen, wenn sie Überhaupt noch 
Fr-bleme haber, nicht anders aussieht, 
Daß diese Zusammenarbeit den Rahmen 
einer allgemeinen revolutionären Or- 
ganisation finden muß, iet einsichtig, 
Nun gibt es aber eine Anzahl von Ge- 
nossen, die wissen schon ganz genau, 
welche Formen der rolitischen Zusänmen- 
arbeit der bestehenden. Stadtteil=, Be= 
triebs- und anderen Gruppen nioht gehn, 


Aus dem Scheitern der Arbeitskonferenz, 


des letztjEhrigen Naikommittees und 
ähnlicher Deiegiertenorgane (wir können 
casa diesjährige anti=-patreien-Nei- 
kommittee noch hinzuftigen, das in- 
haltliche Diskussionen Tühren wollte, 
die bie jetzt noch nicht geführt wur- 
den), leiten ale ab, was nicht geht, 


Wenn man das Scheitern etwas genauer 
analysiert, atallt eich heraus: in 
diesen Delegiertenorgänen wurde nicht 
solidärische gearbeitet, mo daß die 
einzelnen Gruppen dort ihre elgene Ar 
beit, ihre eigenen Fehler kritisieren 
konnten. Es wurde keine Kritik geübt, 
die äle Köglichkeit gereben hätte, aus 
den Fehlern zu lernen, einander zu 
unterstützen, gemeinsame theoretische 
Fragestellungen zu erarbeiten new, 
Stattdessen gab es konkurrierende 
Gruppen, die sich gegenseitig ihre 
angeblichen Erfolge und neuesten Theo« 
rien um die Ohren schlugen, Ein Üb- 
riges taten äle konkurrierenden Füh- 
rungen, die jetzt glücklicherweipe 
ihre eigenen Organisationen haben, 


Wir glauben nicht, daß man diese 
Mängel dadurch abachafft, daß man e' 
einfach eine andere Organisation 
gründet, die sch-n alles machen wir d, 
Welmehr wird es notwendig sein, daß 
wir die politische Zusammenarbeit ver- 
B schledener Gruppen ebenso lernen, 

M wie wir unsere eigene politische Ar= 

B peit in vrseren Gruppen lernnen, 


BG Spandau, 


Im folgeuden beschreibe ich die 
Entwicklung des Klassenbemißt- 
seins bei einem jungen Arbeiter, 
mit dem ich 4 Monate in eisnem 
West-Berliner Großbetrieb zusam- 
men gearbeitet habe, Klaus &% 

war, ala ich ihn im Betrieb kennen- 
lerate, ein vollkommen unpolitisc- 
her Arbeiter, der kaun wüßte, was 
eine Partei ist, und Kommunismus 
gleichsetzte mit Schießbefehl an 
der Mauer, Studentenkrawallen 

und terroristischen Verschwörer- 
gruppen. Heute ist er ein klassen- 


bewußter Arbeiter, der mit selbst 
komponierten und Zedichteten Ar- 
beiterliedern seine Kumpels agi- 
tiert und bald innerhalb einer 
revolutionären Organisation ar- 
beiten will. 


Schon in den eruten Tagen unserer 
Bekenntschaft erzählte mir Klaus 
von seinem Lieblingsthema: Schlä« 
gereien. Bereits mit 15 Jahren - 
jetzt ist er 19 Jahre - trat er 
in seinen Boxverein ein, weil er 
dauernd von älteren Arbeiterjungens 
zusammengeschlagen wurde. Nach 2 
Jahren intensiven Ring- und Boır 
trainings knöpfte er sich der 
Reihe nach seine früheren Gegner 
vor und schlug sie exemplarisch 
zusammen. Dabei war er nicht 
sonderlich stark, sondern ziem- 
lich klein und untersetzt, aber 
seine Stärke - erklärte mir Klaus 
apäter -— beruhe nicht so sehr auf 
Körperkraft, sondern vor allem auf 
dem guten Gewissen, daß er nie aus 
Reuf- und Zanklust zuschlage, son- 
dern immer nur, wenn er angegriffen 
oder beleidigt werde. Dazu erzählte 
er mir folgende Geschichte: 

As er einmal in einem Beatschuppen 
mit einem sehr begehrten Mädchen 
tanzte, suchten ihm 3 Jungens, die 
an einsm Tisch salen, ein Bein zu 
stellen. Klaus ließ sich das lange 
gefallen und reagierte nicht, als 
die Jungens immer aufdringlicher 
wurden, um ihn vor diesem Mädchen 
lächerlich zu machen, packte er 
kurzerhand einen von den dreien 
"Yinks und rechts an seinen Hüften, 
atemmta ihn hoch und knallte ihn 
mit voller Wucht auf,den Tisch, 30 
daß dieser unter seinem Arsch alle 


Blergläser zerdrückte, 


Aber Klaus gebraucht seine Fäusts 
nicht nur, um sich unter seines- 
@leichen, den proletarischen Ju- 
gendlichen, sondern auch inner- 
halb seiner Familie behaupten zu 
können, Mit seinem Vater, einen 
ehemaligen Nazi, hat er sich oft 
geschlagen. Letztlich, auf einer 
politischen Debatte, in der er, 
durch die Bekanntschaft mit mir 

a ngeregt, "links" argumentierte, 
stürzte sich sein Vater auf ihn, 
um ihn zu würgen, Klaus streckte 
seinen Vater mit einen Faustschlag 
über den Küchentisch, s0daß dieser 
am Tag drauf ins Krankenhaus mußte. 


Aber Klaus körperliche Selbst- 
sicherheit und Schlagiertigkeit 
ist nicht mur ein Mittel zur 
Selbstbehauptung innerhalb seiner 
eigenen Klasse, sondern zugleich 
eine Kompensation für den Intel- 
lekuellen Minderwertigkeitskomplex, 
den die höheren Klassen ihm einge- 
jagt haben, 


Die kapitalistische Kla ssensenule 
bat Klaus kleingekriegt: 


in der 7. Kla sse Hauptschule ist 
er einmal hängengeblieben, wanderte 
dann in die 7 “Groß RB, das Sammel- 
becken für alle "gescheiterten" 
Schüler, blieb dort wieder hängen 
und mußte schließlich abgehen. 

Da s Fach, in dem er immer durch- 
fiel war Rechnen. 


Mit 15 Jahren fing er eine Lehre 

a ls Tankstellenwart an, fiel aber 
durch die Gesellenprüfung. Das 
hatte zwei Gründe: erstens hatte 
er sich oft gegen seine Ausbeu- 
tung und Unterdrückung als Lehr- 
ling zur Wehr gesetzt, z.B. einmal 
einen Gesellen, der ibn immer um 
sein Trinkgeld zu betrügen suchte, 
zusammengeschlegen, worauf er es 
freilich auch beim Meister ver- 
schissen hatte. Zweitens fiel er 
wieder = wie aus einem Wieder- 
holungszwang heraus — im Fach 
Rechnen durch. 

Als ich nachfragte, erzählte er 
mir, daß sein Veter ihn zubause 
oft geprügelt hatte, wenn er 

eine Rechenaufgabe nicht geschafft 
ha tte, Daraus und aus der Erfahr 
rung seines zweimaligen Hängen- 
bleibens auf der Hauptschule hatte 
sich bei ihm ein echtes Prüfungs- 
trauma entwickelt, Dabei war er 
sehr lernhungrig und wollte unbe 


I dingt die mittlere Reife auf einer 


Abendschule nachmachen: "Mensch, 
Michel, ich brauche jemand, der 
mir Mut macht für diese Schule, 
der mir dauernd sagt, 'du schaffst 
za es schon!' Die haben mich in 
Prüfungen so fertig gemacht, daß 
ich irre Angst babe, diese Schule 
zu besuchen, lernen will ich ja, 
möchte unheimlich gerne lernen, 
aber diese Prüfungen. „.„!" 


Klsus intellektueller Minderwertig- 
kwitskomplex, der nicht sein per- 
sönlicher, sondern der Komplex 
seiner Klasse ist, spielte auch 
in der Beziehung zu mir eine 
eroße Rolle: einerseits bewunderte 
er mich dafür, daß ich Abitur 

- das schien ihm geradezu uner- 
reichbar! — Und dazu noch stu- 
diert habe, andererseits sah er 
in mir die Intelligenz der 
höheren Klassen repräsentiert, 

äie ihn unterdrückt und in Prü- 
fungen fertiggemacht hatte, Diese 
Ambivalenz, - einerseits Bewunde- 
rung für, endererseits Haß auf 
die Intellektuellen -— drückte 

er auch ganz offen aus; entweder 
sagte er mir nach einer guten 
Diskussion treuhlerzig, und aner- 
kennend: "Mensch, deinen Kopf 
möchte ich haben" oder etwas ähn- 
liches, oder sxd er drohte mir, 
wenn ich einen anderen Standpunkt 
als er vertrat und ihn besser be- 
gründen konnte, ganz offen mit 

der Faust: "Mensch, halts Maul 
jetzt, oder ich haue dir eine..." 
Oft spielte ich gerade in solchen 
Augenblicken aus Angst die "Macht 
des Begriffs" gegen ihn aus. Wenn 
Kla us merkte, daß ich die Theorie 
ala Berrschaftsinstrument gegen 
ihn einsetzte, weil ich mich sei- 
nen praktischen, sinnlichen und. 
spontanen Fähigkeiten gegenüber 
unterlegen fühlte, oder weil ich 
es von den linken Gruppen nicht. 
anders gewöhnt war, dana reagierte 
er - vollkommen richtig! -— mit 
Trotz und Abwehr: "Komm, hör mir 
auf mit deinem politischen Ge- 
quatsche!" Oder er rächte sicht 
"Mensch, du hast och zuviel am 
Schreibtisch jesessen,. grübelst 
zuviel, wa? Kannst och nich mehr 
richtig loslegen! Hast och nich 
mehr alle deine PS zur Verfügung! ?" 
Dus saß. Besser konnte man die 
Neurotisierung der linken klein“ 
ürgerlichen Intelligenz, unseren 
Spontansitatsverlust, unsere Hand- 
lungsunfähigkeit, unsere linken 
Denk-Grübel- und Analysierzwänge, 
die jede emotionelle und mensch- 
liche Reaktion in der politischen 
Arbeit erschlagen, nicht beschrei- 
ben, 
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Klaus kan aus seiner ambivalenten 
Haltung mir, dem ambivalenten 
Intellektuellen, gegenüber erst 
Heraus, ale ich weine aus Unsicher- 
heit aufgesetzte Maske theoretise- 
her und inteliektueller Unanfecht- 
barkeit fallen ließ und ihm durch 
nein Verhalten zu apüren gab, daß 
nicht nur er von mir, sondern 

auch ich von ihm lernen könne und 
wolle. Als er sah, daß ich manch- 
mal morgena ganz deprimiert und 
geschwächt in den Betrieb kam, 

also offenbar auch ein Mensch mit 
Problemen war und nicht ein "Kader! 
der ihm die"richtige politische 
Linie" eintrimmen wollte, wurde er 
meinen politischen Argumenten all- 
mählich zugänglich. Diesen Umschlag 
in unserer Beziehung verdankte ich 
allerdings weniger meinen poli- 
tischen Argumenten, sondern viel- 
mehr der Tatsache, daß ich ihm 
einmal aus einer konkreten, sehr 
“unpolitischen” Schwierigkeit ge- 
holfen hatte: 

Xlaus war nünlich Schlagzeuger 

und suchte seit langem Anschiuß an 
eine Band, wußte aber nicht wie, 

da rief ich im 3. Programm des 

SPB an und bat einen mir bekannten 
Redakteur, in der nächsten SP-Beat- 
Sendung eine Durchsage zu machen: 
"Junger Schlagzeuger sucht Anschluß 
an eine Band..." Als Klaus am nüch- 
sten Morgen in den Betrieb kan, war 
er ganz aus dem Häuschen vor Freude 
und Dankbarkeit: "Als ich da ges- 
tern vor dem Radio saß und plötz- 
lich meinen Namen ansagen börte, 

da dachte ich, ich spinne,. und 
meine Mutter, die hat viellsicnt 
Augen gemacht, also bei der hast 
du jetzt ein Stein im Brett!" 

Daß ich bei seiner Mutter "ein 
Stein im Brett" hatte, war sehr 
wichtig, weil ihre anfängliche 
Kritik an mir, dem APO-Studenten, 
eine starke Barriere zwischen mir 
und Klaus war. 


Meine politische Agitation setzte 
bei Klaus‘ Hauptproblem ein: 
seinem intellektuellen Minder- 
wertigkeitsgefühl. 


In vielen Gesprächen suchte ich 
ibm klar zu machen, daß es nicnt 
seine Schuld sei, dad er durch die 
Prüfungen gefallen war, daß er da- 
rum nicht weniger begabt, intelli- 
gent u.s.n. sei, sondern daß die 
objektiven Klassenbedingungen, 
unter denen er aufgewachsen ist, 
für seine schulischen Mißerfolge 
und Lernschwierigkeiten verantwort- 
lich zu machen sind. Ich suchte 
ihm das anschaulich zu machen, in- 
dem ich seine Klassen- und 5chul- 
situation mit der meinen verglich. 
Allmählich fing Klaus an, sein 
"persönliches" Problem als Klasaen- 
problen zu sehen, bas war der 
erste Schritt vom Schuid- zum 
Klassenbewußtsein. 
Schließlich lud er mich in einen 
Spandauer Beatschuppen ein; dort 
stellte er mich überall gleich als 
seinen Freund vor, lud mich zum 
Bier ein und legte, nach ein paar 
Gläsern Bier, umringt von ein paar 
leichaltrigen Freunden los: 

Die folgende politische Agitation, 
die oft durch iinwände der anderen 
unterbrochen wırde, stellen wir 
zusammengefast als Argumentations- 
kette dar) 

Michael ist ein Student, der hat 
Abitur und hat studiert! Da schnallt 
inr ab, daß so einer mal unter uns 
is, wa? Ich, Kumpels, hab kein Abi- 
tur, ja, ich hab noch nicht einmel 
die mittlere Reife, ja, ich habe 
noch nicht einmal die Volksschule 
fertig gemacht, bin hängengeblieben, 
jawohl hängengeblieben, zweimal 
hängengeblieben und Du, Karl, bist 
och hängengeblieben, und Du, Hans, 
hast och nur mit Hängen und Würgen 
die mittlere Keife gemacht! Und 
jetzt, Kumpels, frage ich uch: 
Warum hat der Michael Abitur und 
wir haben keines? Bind wir etwa 
blöder als er, sind wir von Geburt 
dümmer als er? Sind wir als 7-B- 
Schüler auf die Welt gekommen? 

Ne, Kumpels, sind wir nicht. 
Michaels Eltern haben Geld gehabt, 
die konnten ihn bis zu seinem 25, 
Lebensjahr durchbringen, meine 
eltern haben kein Geld gehabt, 

mein Alter bat mir mit 15 Jahren 
gesagt, ich soll wir mein Geld 
alleine verdienen; Michaels Eltern 
waren gebildet, die konnten ihm 
immer bei den Schulaufgaben helfen, 
meine Mutter hat selber grad Lesen 
und Schreiben gelernt, mehr nich, 
die konnte mir nichthelfen bei den 
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Schulaufgaben, und mein Alter, 

wenn der von der Arbeit nach Hause 
kan, dann hat er mir höchstens 

noch eine gelangt, wenn ich wit 

den Kechenaufgaben nicht fertig 
wurde. 6 

Und die Lehrer? Wat machen die? 

Die picken sich immer die Schüler 
raus, die ohnehin gut sind, die 

nen besseren Start hatten, und die 
anderen lassen sie hängen, mit 
denen geben sie sich keine Mühe 
mehr, die schieben sie ab in die 
{-B! So sieht's aus, Kumpels! 

90 sieht'y aus! Und warum is dit 
allet so? Weil 'die de oben', 

denen allet gehört, wie heilen 

die nochmal? Die Kapi.. Kapita- 
listen, weil die ein dämliches 
Volk brauchen, das für sie arbeitet, 
ja, die reden uns Arbeitern immer 
ein, daß wir ein bischen beschränkt 
sind, ja, wir sollen am Ende selber 
glauben, dal wir bloß die Drecks- 
arbeiten machen können!" 


Am nächsten Tag brachte er eine 
linke Zeitung wit in den Betrieb, 
legte sie in der Frühstückspause 
offen auf den Tisch, zeigte mir 

den Che-Guevara-Kopf auf der ersten 
Seite und fragte mich, wer das sel. 
Ich erklärte ihm, wer Che sel, seine 
Bedeutung für die imbanische Revo- 
Jution 4.4, - das war zu viel und 
zu weit weg für ihn. Aber einen 
Che-Satz hatte er sich eingeprägt: 
"Yerwandelt Euren Haß in Energie!" 
Das gefiel ihn, den Satz wieder- 
holte er die ganze Woche, dabei die 
Fiuste gegeneinander schlagend. 


Seit er meinen theoretischen und 
intellektuellen Vorsprung nicht 
nchr als Herrschafts- sondern als 
Knsnzipationswittel erfahren hatte, 
war die Konkurrenzbeziehung zwischen 
uns, die Konkurren? zwischen seiner 
Spontaneität und meiner Bewußtheit, 
aufgehoben. Jetzt wendete er alle 
seine spontanen, sinnlichen und 
praktischen Fähigkeiten nicht mehr 
gegen xich, sondern ließ wich an 
ihnen teilhaben, Zuerst lud er wich 
in der Prühstückspause zum Butter- 
brot ein, dann bot er znir sein Mo- 
torrad für Spazierfahrten an, 
schließlich schlug er »ir vor,ich 
solle mal mit in den Ring- und Bor- 
verein kommen, er würde nir dann 
die nötigen Griffe zeigen, danit 
ich nich auf Demonstrationen gegen 
die Bullen wehren könne und er 
selbst wolle nal nit auf poli- 
tische Diskussionen konnen: 

"Weißt du, Michael, ich habe nich 
mit Worten nie wehren können, des- 
halb hab ich's immer mit den 
Fäusten getan, ich mus das unbedingt 
lernen!" 

Ich sagte ihm, bei mir sei's unge- 
kehrt gewesen: ich sei als Kind 
inmer von stärkeren Kindern und von 
meinen Vater verprügelt worden, sei 
aber nicht wie er in den Boxverein 
eingetreten, sondern habe zich auf 
den Hosenboden gesetzt und Bücher 
gelesen und Gedichte geschrieben, 
um wenigstens geistig anerkannt zu 
werden so wie er wegen seiner 
körperlichen Schlagkraft anerkannt 
worden sei. Er verstand sehr gut, 
daß dieser Unterschied zwischen uns 
in dem sich die kapitalistische 
Arbeitsteilung zwischen Hand- und 
sepfarbeit ausdrückte, wit unserer 
unterschieälichen Klassenlage zu- 
samnenhing. 


Der nächste Schritt bestand darin, 


ihn auf die konkrete Erscheinungs« 
form dieses Klassenwiderspruchs in 
zaserer Abteilung hinzuweisen. An- 
Tasse g&b es genng. Klaus mußte 
für den Meister oft irgendwelche 
Botengänge machen und kam deshalb 
ziemlich viel wit der Hierarchie 

- Ninrichter, Meister, Techniker 
uW.8.W. - in Derührung. Finmal 

kam er ganz aufgebracht von ei- 
neasolchen Gang zurück: 

"Mensch, wie die nanchmal mit dir 
reden, da braucht einer bloß ein 
bischen weniger intelligent, ich 
neine ausgebildet zu sein wie z.B. 
icke, dann spricht er schon in 
einem anderen Ton mit dir, dann 
nimmt der dich nich mehr für roll! 
Da hab ich manchmel Lust, ein 
rollet Ding rinzuhaun, dann bist 
du denen über, ist doch wehr, 
pellen mußt du denen eine!" 


Auch Klaus’ 


Vernältnis zu seinen 


Kollegen hatte sich inzwischen ge- 
Mindert. Kennengelernt hatte ich ihn 


Is einen Jungen, der mit seiner 


spontaneität alle Herzen im Sturn 


erobert; gerade weil er den älte- 
ren Kollegen so respektlos auf die 
Schulter klopfte ("Na, FRernd, wie 
geht's, alter Rlutsbruder?" „Bernd 
war immerhin über 60 Jahre alt.) 
und dio älteren Kolleginnen so 
respektlos in den Arm nahm ("Ick 
weeb, Frau Mahler, sie könnten 
meine Mutter sein, aber mit ilunen 


könnte ick och noch so manchtt 
schönet Tänzchen uffziehen!") 
gerade deswegen war er sehr beliebt. 
Nun fing er an, seine Kollegen 
kritischer zu betrachten und sie 
danach zu beurteilen ob und inwie- 
weit sie sich mit ihrer Arbeit 
identifizierten. 

D org F. z.B., der den Kopf 
immer ein bischen zu hoch trug und 
sich gegenüber den jüngeren und 
neuen Kollegen als alter erfahrener 
Hase aufspielte, hatte er sehr ge- 
nau .beobachtet: wenn dieser, den 
jüngeren Kollegen so selbstsichere 
Georg dem Meister, dem Techniker 
oder gar dem Ingenieur gegenüber- 
stand, versiegte plötzlich sein 
Redestron, ja, blieb ihm manch- 
mal vor lauter Kespekt das Wort im 
Halse stecken. Klaus: "Vor den Vor- 
gesetzten klappt der och zusammen!" 
Ebenso war es mit dem Einrichter 
Herder; wenn der vor dem Meister 
stand, verdrehte er ganz merk- 
würdig die Augen, wie ein Kind, 
das sich schänt; auch das war Klaus 
aufgefallen. Sein Verhältnis zu den 
älteren, integrierten Kollegen ver- 
schlechterte sich vor allem dadurch, 
daß er seinen Protest gegen die 
Herrschaftsvrerhältnisse in der Ab- 
teilung Immer offener kundtat: ' 
er, der mir in den ersten Wochen 
unserer Bekanntschaft immer vorge- 
worfen hatte, ich sehe nicht "ge- 
pflegt" aus und würde nir mit 
meinen langen Haaren alle Sympa- 
thien verscherzen, ließ sich jetzt 
selber lange Haare wachsen. 

Als Frau Paeschke, eine 50-jährige 
Arbeiterin, die jedes politische 
Gespräch mit dem gleichen Satz ab- 
würgte: "Was wollen Sie denn, Herr 
Schneider, uns Arbeitern geht's 
doch gut!", manchmal aber vor dem 
Montiertisch den Kopf hängen ließ 
und scheinbar "grundlos" zu weinen 
enfing, obwohl es ihr doch s0 "gut" 
ding - ala diese Frau Klaus ein- 
nal vormirfsvoll fragte, warum er 
sich jetzt lange Haare wachsen ließe 
autwortete er kurz: "Weil alle da »- 
gegen sind, Frau Paeschket" Und als 
Frau Paeschke immer ausfallender 
gegen ihn wurde, gab er's ihr mit 
gleicher Münze zurück: "Damit Sie's 
wissen, Frau Paeschke, ick lasse 
mir die Haare bis über die Schul- 
tern wachsen, wie ein richtiger 
Matteukönig, verstehen Sie? wie 

ein richtiger Mattenkönig, damit 
ihnen die dänlichen Augen aus den 


Kopf fallen!" 

Der Einrichter suchte Klaus aus 
neinen Einfluß wöglichst zu ent- 
ziehen, inden er uns auseinander- 
setzte. Wenn er uns aber aus ar- 
beitstechnischen Gründen wieder zu- 
sannensetzen mußte, kam mir Klaus 
augenzwinkernd entgegen: "Na, 
Mattenkönig! uns kriegen se nich 
auseinander!" 


Sein sich entwickelndes Klassenbe- 
wußstsein zeigte sich aber nicht nur 
in seiner spontanen Rebellion gegen 
seine Vorgesetzten und integrierten 
Kollegen, sondern vor allem in sei- 
nen Verhältnis zur Arbeit. 

Anfangs gab sich Klaus besondere 
Mühe, sein Prüfsoll - als mecha- 
nischer Prüfer -— zu erfüllen 

oder sogar überzuerfüllen, um bei 
der kKirma noch "was zu werden". 

Nun prüfte er keine Kiste achr als 
nötig, gab sich auch keine Mühe 
mehr, seine "Autorität" als Prüfer 
durch das Auffinden möglichst vie- 
ler Fehler unter Beweis zu stellen. 
Jetzt rersuchte er, seine Arbeit 
möglichst schnell zu erledigen, 

um möglichst viel Zeit für Veaprä- 
che mit Kollegen zu gewinheß. 

Dann schlenderte er, mit irgend- 
Welchen Schlagern oder 5enlagerpa- 
rodien auf der Zunge, an den ülle- 
ren, stur arbeitenden Kolicgen una 
Kolleginnen vorbei: "uchenk mir 
doch ein bischen Lie-be, Lie-Deır- 
(bei dem Yort 'Liebe' simulierte 

er einen öchluckauf!) und bracıLe 
so "Stimmung in die Abteilung”. 
Oder er versuchte duren indiviau- 


elle Sabotageakte, z.R, indem er 
seine oder meine Prüflehren ver- 
legte dem älederholungszwang der 
8-stündigen Prüf-Arbeit kurzfristig 
zu entkommen: "Nat kann ick dafür, 
wenn die Prüflehren nich mehr da 
sind?! Di$ is höhere Gewalt!" 

Wenn wir an den sconier endlosen 
Nachmittagen aus Langeweile nanch- 
zal ganz kindisch und albern wur- 
den, uns mit Papierkügelchen be- 
warfen, die Prüfstenpel anstatt 
auf die Kisten uns auf die Backen 
drückten, dann machten wir nicht 
unseren "kindischen" Charakter, 
sohdern unsere kindische Arbeit 
dafür verantwortlich. Und einmal 
sprach Klaus hart und treffsicher 
aus, was die se Arbeit, besonders 
die Akkordarbeit, aus den älteren 
Kollegen gemacht hat: 

"Schau sie dir an, die haben doch 


fast alle schon eine Macke! Die 
frau Paeschke, die grinst immer 
aur oder sie sitzt da und heult 

vor sich hin, die Frau Mahler hat 
och immer so ein komisches Tächeln 
im Gesicht und der bernd, der ist 
schon vom vielen Ackern ganz kind- 
isch geworden, den haben sie fertig 
gemacht, ja, die wollen, day wir 
alle verblöden!" 


Am deutlichsten aber erfuhr Klaus 


den Widerspruch zwischen seiner 
8-stündigen Zwangsarbeit und seinen 


wirklichen Wünschen, wenn er mir, 
hinter einem Berg von Kisten ver- 
graben, von seinen Liebesgeschichten 
und Liebesphantasien erzählte: 
"Mensch, Michel, ich bin verliebt! 
Gestern war ich im Club, da hab ich 
nit der Heidie getanzt, zum ersten 
wal hab ich mit dem Mädel getanzt; 
Mensch, war dit schön! Beim Tanzen 
faßte die mir plötzlich in die 
Haare und ich kriegte gleich einen 
Steifen, daß ich mir den Pulli 
über die Hose ziehen mußte, Weibt 
au, wa s mir an der so gefällt? 

Daß die nicht so eingebildet ist 
wie die meisten anderen Mädchen 

aus dem Club, sondern ein richtig 
natürliches Mädchen ist; und nen 
Körper hat die! Da möcht' ick 
gleich'ne Apfelsine drüber aus- 
drücken und von oben bis unten 
ablecken! Sie hat nich gleich ge- 
fragt, ob icn mir jetzt die Haare 
wachsen lassen will. Da hab ich ihr 
gesagt, daß ich sie mir nur von ibr 
schneiden lassen würds, sie ist 
nämlich Priseuse, und hab mich 
gleich tür Sonntag zum Haarschnei- 
den bei ihr eingeladen, dit war 
natürlich nur ein Vorwand, ick laß 


© mir doch nich im Ernst die Haare 


abschneiden... Aber wenn die dann 
so vor mir steht, dann werd' ick 
einfach ihre Beene umfassen und 
‚wenn sie sich sträubt, na, wenn 

ick ihr erst nal den ersten Kus 
gegeben habe, dann klappt's schon... 
aber wenn sie mich wirklich nich 
will, also dann weeß ick nich, 

wat ick mache..." Und denn bekam 

er eine tiefe Depression: n 
"Auf der Schule haben se mich fertig 
gemacht, die Arbeit bier stinkt mir 
och an, und wenn det mit den Weil- 
bern och nich klappt, dann sack ick 
ab, dann geh ick zu den Haschern 
oder sowas..." 


Oft hatte Klaus geradezu uferlose 
Gefühle, sodaß es ihm an seinem 
Prüf-Tisch zu eng wurde und er 

auf den Flur ging, um seinen Ge- 
fühlen Luft zu machen: 

"Wenn ick Geburtstag habe, danu 
kommst du und deine Freundin 
Sigrid zu mir nach Spandau, denn 
machen wir ein ganz großes Fest, 
ein richtig freies Fest, ick spiel 
euch wat vor auf dem Schlagzeug, 
daß es euch ganz heiß wird, und 
der Hans spielt was auf der Gui- 
tarre.. ick sage dir, das wird ein 
Fest, wir werden saufen und tanzen, 
bis sich alle unarmnen, bis die 
5chenkel und die schwänze prall 
werden..." 

In diesen "unpolitischen", or- 
giastischen Verbrüderungsphanta- 
sien drückte sich der vYitäle Wunsch 
aus, die Vereinzelung zu durch- 


brechen, die Klaus tüglich in die- 
ser Gesellschaft, und besonders am 
Arbeitsplatz, erfuhr. üolche nai- 
ven Gefühlsausbrüche schlugen 
neist um in ebenso heftige Aggres- 
sionen auf seine Arbeit und auf 
die Abteilungshierarchie, die, 

das fühlte er genau, den Zusammen 
schlun der Arbeiter von vornherein 
abwürgte. 


Klaus’ Geburtstagsfest, seit langem 
erwartet und vorbereitet, würde 
eine wicntige “tappe seiner poli- 
tischen Emanzipation. Nachdem 
Klaus und sein Freund dans, der 
Guitarrist, durch ein paar Beat- 
Eythmen Stimmung in die Geburtu- 
tagsgesellschaft gebracht hatten, 
verwandelte sich das Kaffee- und 
Kuchenschlachtfeläd bald in eine 
Tribüne der politischen Agitation. 


halben Monatslohn an die !lausbe- 
sitzer ab; auch die Produkte unse- 
rer Firma werden immer teurer, aber 
wir, die wir die Dinger herstellen, 
wir haben niucht davon, im Gegen- 
teil: die Prauen müssen immer mehr 
ackern, weil die Akkordsätze dau- 
ernd nochgeschraubt werden; und 
wenn wir una von dem wat wir her- 
stellen wat kofen wollen, müssen 
wa’ n Schweine-Geld dafür bezahlen. 
Die paar Prozent Habatt sind ge- 
schenkt. Genauso isset mit. den 
Mieten: wir, die Arbeiter, müssen 
irrsinnige Nieten zahlen für Wah- 
nungen, die wir selber gebaut haben, 


wir, die Arbeiter, müssen für allet 
zahlen, zahlen und nochmals zahlen, 
obwohl wir alles produzieren, 
Kumpels, 


denn 


wir, die Arbeiter, wir 


Suchte Klaus in seiner ersten 
politischen Auseinandersetzung 

im Beatschuppen den Nebenwider- 
spruch der kapitalistischen Klassen- 
schule seineh Kumpels zu erklären, 
80 nun, in seiner zweiten poli- 
tischen Auseinandersetzung, den 
Hauptwiderspruch zwischen Lohn- 
arbeit und Kapitel: 

"Kumpels, Ihr wist, der Nichael 
4st yon der APO; ihr wundert Euch 
vielleicht darüber, daß ich so nen 
APO-Fritzen auf mein Geburtstag 
eingeladen habe; Kumpels, Ich bin 
och nich mit allem einverstanden, 
was die APO nacht; a ber bevor man 
über die APO urteilt, muß man sich 
erst mal mit der APO beschäftigen, 
muß man erst nal ihre politischen 


Ziele kennen; hab ich Recht, Kum- 
pels” denn über die politischen 
Ziele steht nix in der Bild-Zeitung, 
da ist immer nur von Handalierern 
die Rede, von studenten, die Steine 
auf Polizisten werfen und Arbeiter- 
Autos anzünden; was die APO aber 
eigentlich will, davon erfahren 
wir nichts; ja, ich hab vor ein 
paar Wochen nicht einmal gewußt, 
was APO eigentlich heißt; und ich 
wette, daö die meisten von Kuch, 
Kumpels, auch nicht wissen, was APO 
heilt; weißt Du's, Karl? Oder Du, 
Hans? Da seht Ihr, was die Zeitun- 
gen mit uns machen: alle schimpfen 
auf die APO, aber keiner weiß ei- 
gentlich Bescheid, APO heißt: 
außerparlamentarische Opposition. 
Was wollen die Studenten damit 
sagen? Die wollen damit sagen, 

daß sie gegen des Parlament und 
gegen die Parteien im Parlament 
sind, weil die das Volk nur ver- 
dummen und unterdrücken. Die wollen 
damit sagen, daß wir vom Parlament 
und den Parteien nur beschissen 
werden und daß wir alle uns dagegen 
wehren müssen, ja, diese APO- 

Leute denken eben ein bischen mehr 
nach als wir, über die Politik 

und über die Wirtschaft; habt Ihr 
z.2, mal darüber nachgedacht, war 
rum allet immer teurer wird? Wir 


Arbeiter zahlen uns dumm und däm- 
lich, aber warum, warum die Preise 
dauernd steigen, fragen wir nicht; 
der Konsum bei uns im Betrieb hat 
auf allet mindestens 10% aufge- 
schlagen; die Leute meckern viel- 
leicht ein bischen, aber warum dit 
so ist und wer sich dit in die 
Tasche steckt, [ragen sie nicht. 
Und so isset überall, 2.5. bei den 
Mieten; ick hab'n Kollegen im Be- 
trieb, der hat ne Familie mit 5 
Kindern und liefert allein den 


produzieren den ganzen Keichtum 
dieser Gesellschaft, wir bauen die 
Häuser, die Fabriken, die Maschinen 
u.3.#w,.; aber wem gehören die Häuser? 
den tausbesitzern! Wen gehören die 
KFabriken und Maschinen? den unter- 
nehmern und Aktionären! Wir Arbei- 
ter nachen allet, halten allet in 
Schwung, aber uns gehört nischt. 

So sieht's aus, Kumpels! So sieht's 
aus!" 

Klaus. redete freilich nicht so 
flüssig, wie es sich liest, oft 
fehlten ihm die richtigen Worte, 
dann fluchte er dazwischen: 
"Scheiße, ich kann mich so schlecht 
ausdrücken, ich bin eben doch nur 
ein 7-B-Schüler" oder ähnliches; 
oft fehlte ihm aber auch das rich- 
tige Argument, dann sprang ich ein; 
aber während seiner politischen 
Rede legte er sich ins Zeug, wie 
wenn er sein üchlagzeug zwischen 
den Fingern oder sein Motorrad 
zwischen den Beinen hätte. 

Seine Kumpels waren sichtlich ber 
eindruckt; einige gaben itm Recht, 
andere hatten heftige Widerstände, 
die sie dann aber im Laufe der 

dena folgende Diskussion teilweise 
abbauten; aile äußerten jedenfalls 
den Wusch - so sehr war der Stein 
immerhin ins Rollen gekommen - an 
einem politischen Arbeitskreis 
teilzunehmen. Vor allem hatte sein 
sich bahnbrechendes Klassenbemußt- 
sein zu einer offenen agitatorischen 
form gefunden, die seinen Aflekten 
und denen seiner Zuhörer Raum lie3, 
sich zu entfalten und kinwänden, 
auch den raivsten, Lücken ließ, 
sich zu äußern. 

Vor allem Klaus hatte ein echtes 
Erfolgserlebnis gehabt; 

"Mensch, Michael, ich hätte selbst 


nie gedacht, dal ich so reden kann, 
die Kumpels habens auch kaum glau- 
ben können..." 


Michael Schneider, Mitglied der PEI 


PARABELLUM.... 
“In großen Sommergarten und 


do sourself-Gril1-Spez, bei 
netten Preisen. 19 Uhr - frih 


Ba,-80, Almjadeln ab 16 Uhr ı 


Kotelett — 2,10 
Steak = 2,50 


"Hillet du deinen Staat kennenler- | 


nen, 80 gehe in seine Gefängniaue" 
meinte achon der gute alte Tuchols- 
ki, und seitdem ich hier in der 
Jugendstrafanstalt sitze, weiß ich, 
daß ich in einem von Raffsucht, In« 
tolleranz, Kieingeistigkeit und 
Schnierigkeit durchetinkendem ScheiB- 
staat lebe. 


Nur, daß dies alles hier noch mehr 
als draußen ans Tageelicht tritt, 
Anfang 69 betrat ich zum erstenmel 
Aie Justizvollzugsanstalt für jun- 
g6 Gefangene in Herford und war u 
mehr von dem Wohlwollen überrascht, 
das man mir hier entgegenbrachte, 
ala von dem dreckigen und häßlichen 
des ehemaligen Zuchthausea, das 
trotz allem zum Gefängnis umfunk- 
tioniert wurde, Doch schon bald 
merkte ich, daß das Wohlwollen nur 
eine Mache war, um mich mit simp- 
lan Methoden auszuhorchen, 

Be 
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Vor einigen Monaten sah ich den 
ich auch verstehon, warum die 
Stransenpassanten und Anwohner 

816 zu der dunkelbraun-schmutzigen 
Wand nit den kleinen starkvergit# 
Und nicht nur rein äußerlich ist 

es 2um Grausen, Fo i1ut alen kein 
phöre zum Kotzen ist, sie ist 3) 
diskriminlerend, deprimierend, 

das ist der ganze Sinn und Zweck ud 
des Strafvollzugs, Eigene Initia- © 
ale größten Opportunisten stimm- 

ten mir da zu — du hast die Schnau 
fragt. Wer sich das nicht sagen 
ließ, dem wurde das his noch vor 
stalteleiterin sei gedankt, daß 

sie diese Art ven "schlagkräfti- 
Aber um jemand fertig zu machen, 
jemand zum Ja-Bagen zu bringen, 

zu machen, bedarf es nicht mur 

der Gummiknüppel, Is lierung, 

sicht auf bessere Behandlung 

ist in meinen Augen ein paychi- 
wendung weitaus gefährlicher ist, 
als rohe Gewalt, 

len,die dieser psychischen Grau= 
samkeit Einhalt gebieten?Kann die 

Es gibt keinen,der sich dem entge- 
genstellt,im Gegenteil: die Gesell- 
vor die Augen verschließt, 

Schnell erzählt ist folgender Yor- 
Mein Arbeitskollege wurde fähschli- 
cherweise beschuldigt,an einer Rau- 
blaurotem Kopf kam der Beamte aus 
geinen Glaskäfig auf den Gefangenen 
ich: "Honken,Du Schwein,mach daßß 
Tu rauskommst!" 

schaute er den Beamten an,der eine 
Zenge drohend gegen ihn erhoblas- 


Bau einmal von aussen, Jetzt kann 
fröstelnt den Kopf anziehen, wenn 
terten Fenstern herausschauen. 
Wunder, wenn die ganze Atmos- F: 
bedrückend, Und, an scheint mir 
tive ist unemünscht - selbst 

ze zu halten, du bist nicht ge«= 
einen Jahr eingeprügelt, Der An« 
gen" Argumenten Einhalt gebt, 

junge Menschen zu Opportunisten 
leere Veraprechungen, üje Aus« 
scher Gummiknüppel, dessen An- 

Wo ist der Nensch,wo sind die Stel- 
Gesellschaft so etwas en 
schaft befürwortet es,inden sie dar 
gangı 

tferei teilgenommen zu haben,Mit 
Borken zu und bat nett und freund- 
Vernirrt durch den Titel "Schwein* 
sen Sie mich nicht an! war der 


schwache Versuch,sich des Wirgegriffa 
des Beamten zu erwehren, 

So weit,so gut.Das TWürgen bis zum 
Blauanlaufen und Schläge mit dem 
Schlüsselbund,bei dem ich einmal 
meine gesamte physische und psy= 
chische Kraft einsetzen mußte,um 

zu verhindern,daß derselbe Beante 
einem anderen Gefangenen den Schä- 
del mit dem Schlüssel spaltete, 
sind bei Herrn W, ja nichtsNeues, 
Die Sache wäre auch normal verlau- 
fen,hätte der Beamte dem Gefange- 
nen anschließend nicht den langen 
Schlüssel. ine Gesicht geschlagen, 
Die Anstaltsleitung stellte nän- 
lich Strafantrag gegen den Gefan- 
genen wegen Widerstandes, 

Bei der Gerichtsverhandlung mußte 
der Richter das Verfahren einstel- 
len,weil er aufgrund der Zeugen- 
aussagen der anderen Gefangenen 
keine Handhabe hatte,Honken zu be- 
strafen.detzt warten wir den Fro- 
zeB gegen den Beamten ab,der hof» 
fentlich wegen Nötigung, Beleidigung 
und Körperverletzung bestraft wird, 
Doch die Fresse stellte sich schon 
eindeutig auf die Seite des Beanten# 
und bezweifelte die Zeugenaussagen, 
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Aber nicht nur das ist Meinungsma- 
ebe! Auch bier in der Anstalt wird 
sie direkt betrieben,.Genehmigt sind 
nur sechs Tegeszeitungen,ein Sprin« 
ger-Blatt und fünf andere Zeitungen, 
die entweder reglerungsfreundliche 
SpieBerzeitungen sind oder #ie für 
äe Mehrheit der Insassen zu hooh- 
gestochen geschrieben sind,wie z.B, 
gie FAZ, (Kirchenzeitungen sind aus- 
nahmelos genehmigt.Als ich mir ein- 
mal die Zeitschrift "Spontan" schik- 
ken ließ,weil sie einen Artikel 
über die Kriminalität in Spätkapi- 
taliemus brachte,bekam ich größte 
Schwierigkeiten. Dasselbe wiederhol=- 
te sich ein anderes Mal,als ich £ 
einen Artikel ber den Knast schreim 
ben wollte, 

Ich frage mich,was passiert,würden 
"die-daroben" erfahren,daß ich die 
Ausgabe von 883 Nr.50 in Meinem Be- 
sitz befindet. 

Zwei Genossen ließen sich a)las Ka- 
pital von Karl Marx und b)ein Buch 
von Che Guevara schicken.Beide Rü- 
cher wurden sofort und obne jeden 
Kommentar beschlagnahmt, 

Überhaupt ist die linksgerichtete 
Literatur in unserer Bücherei nieht 
vertreten.Auf meine Frage nach so. 
zialkritischer Literatur hielt mir 
der Bücherei-Vorsteher einen Vork 
trag,den Goebbels in seiner be 
sten Zeit gehälten haben könnte, 
Genehofer und Karl May wurden mir 
wärmstens empfohlen, 

Doch nicht nur in der Lektüre 
herrscht eine Misere sondern auch 
beim politischen Arbeitskreis und 
in der politischen Diskussions« 
eruppe.Der Arbeitskreis wird von 
einem SPD-Parteimitglied geleitet, 
(Genossen Bodo Saggel kennt ihn 
auch rersönlich.) Die Diskussionsr 
eruppenleitung steht mehr rechts 
als gerade,Es ist ein schwerer 
Stand,den ich da habe,zumal in 
dieser Anstalt sowiesn die Krank= 
heit des Antikommunismus' herracht. 
Gefangenen mit einer politisch 
rechts gerichteten Meinung beges- 
net man mit Wohlwollen und ist 
en eignet diesen Men- 
schen (?) zu diskmtieren(die wol- 
lien ja2ucht unaordnun &.) 


Auch der Briefverkehr mit den engr 
sten Verwandten und Freunden ist vor 
den Augen der Anstaltsbediensteten 
nicht sicher.Auf die Frage nach dem 
Warum wurde mir geantwortet: die 
Sicherheit der Anstalt könnte ge- 
fährdet werden. 
Na ja,es fehlt nicht mehr viel,dann 
bekommen wir bald .braun lackierte 
Pellkartoffeln mit der Aufachrift 
"Zensiert" Hier wird einfach alles 
zensiert,kontrolliert und jede Lidbe- 
ralisierung boykottiert,Es &i1bt nicht 
einen Winkel in der Zelle,der nicht 
durchsucht würde und vor den neu=- 
eierigen Blicken dep Beanten sicher 
wäre, Frivatsphäre ist etwas vollkon« 
men Unbekanntes.#ir wind vollkommen 
dem Staatsterror unterworfen, 

ee 


eigenen Dreck 
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7 RE a 
Und dreht hier mal jemand durch ,was 
ja nicht weiter verwunderlich 3815 
wird er derartig mit Repressalien 
belegt,daß ihm Hören und Sehen ver- 
geht .Genossen,könnt Ihr Euch vor. 
stellen,daß ein Mensch in unserer 
Zeit wie ein Tier gehalten wird?, 
regelrecht wie ein Mer?Wären wir 
THiere,so käme wenigstens der Tier- 
schutzverein denen auf die Bude, 
wenn Sie uns in die Arrestzelle 
sperren.Ein Hund müßte man sein, 
dann würde sich noch jemand für 
uns einsetzen.Nichts außer einer 
Betanpritsche und einer Tollatte 
befinden sich in der Arrestzelle, 
Wie ein "Preßluftschuppen" wird 
dle Zelle von einer dnppelten 
Stahltür auf der einen,und von 
Glasbausteinen auf der anderen 
Seite verriegelt.Diese Steine 
werden zusätzlich durch dicke 
Stahlgitter"geschützt" ‚Prinitiv, 
ja menschenunwürdig,ohne richtige 
Waschgelegenheit,keum frischer 
luft,bei Kaffeesatz und trockenen 
Brot,zur Untätigkeit und Onanie 
verdamut,von den Beamten noch 
schlimmer als gewöhnlich be- und 
mißhandelt und der Öffentlichkeit 
verschwiegen,das ist der Knast in 
Knast.Ich kann ein Lied davon sin- 
gen.#enn ich vorher keine Macke 
hatte,dann bestimnt,als ich zum 
ersten Me] aus dam Arrest kan.Ta 
werden sie alle geschafft,alle,die 
sich nicht der Autorität beugen 
wollen,die nicht damit einverstan- 
den sind,daß man sie zu Tieren 
macht.Eine Gewaltkur von 14 Tagen 
hat bei den neisten geholfen, 
Ja,Genossen,ich weiß,das klingt 
unglaubwürdig,und Ihr meint,dik«“ 
tatorischer Terror kowne nur in 
den Gefänenissen von Spanien und 
Grischenländ vor,Aber Arer mitten 
in Deutschland herrschen die glei- 
ehen Zustände, . RER 
Wir haben Scheiße genacht,wir sind 
nun wal Opfer des Spätkapitalismust, 
Wir haben die Gesellschaft 'geschäl 
digt,die Spießer erschreckt,yir sind 
unangenehm aufgsfallen,haben Hasch 
geraucht,uns mit Büllen geprügelt, 
sind in fremden Autys gefahren,wir 
haben mit Schußwarfen gespielt,und 
wir sind von zu Hause abgehauen, 


weil uns das Kleinbiirgertum ankotzt 
slch die 


Aber ist das ein Grund,daß 
Gesellschaft so erbärmlich an uns 
Jugendlichen rächt?Hier snllen wir 


lache,,. Resozialisierung,ein Irr- 
sinn ist dasIDie Strafrechtsreforn 
ist auch bis hierhin geärungen;sie 
sollte vieles ändern, Das Einzige, 

was sich hier geändert hat,ist,daß 
unser dreiteiliges Eßhesteck durch 


einen kleinen Löffel ergänzt wurde, : 


Allerdings weiß 


keiner hier,wozu 
dieser gut sein 


soll. 


laßt uns den Knast vwnfunktionieren! 
Als Wurstenbude würde er sich am 


liche Bedürfnisanstalt), 

Das dickste Ei erlaubte sich ja die 
Anstaltsleitung,als sie für ca, 
ruhigungs- und 

g Beobachtungszelle (von uns neidisch 
bauen ließ,Sie 
en Schikanen 


ist mit allen möglich 


Awie Fernsehkamers ‚Klimaanlage, Sprech 


usgestattet und 


ern hausen und bald in unseren 
unkommen,ist der An- 
staltsleitung wohl noch nicht auf 
gefallen? 


ZEHLENDORF 
HAT Jerat 
'N LINKEN 
LADEN 


Aor® - jgwe 
20°*- sangtnann 


ZERO 
TRLIOWER, 
tar BR) 


resozialisiert werden, Daß ioh nicht B 


besten eignen (oder auch als öffent. 


Ein dickes Ei 13t auch unser Arzt 
(im wahrsten Sinne des Wortes) .Bei 
Kopfschmerzen, Bauchschmerzen und 
Kreuzschmerzen sind ganz einfach die 
Schuhe zu groß.Bei allen anderen 
Krankheiten müssen die roten Hoff- 
nungspillen herhalten,die gegen 
Hämsrrhoiden wie gegen Schweißfüße 
helfen (sollen).Es ist nicht mög- 
lich,mit dem Arzt einmal alleine 

zu sprechen.Es sind immer noch an=- 
dere Patienten anwesend,Ich schla- 
ge vor,daß der Medizinmann aus 
Gründen der Rationalisierung in- 
mer Gruppen von 8 - 10 Mann herein- 
ruft, sich die Leiden anhört,und 
dann sein Sprüchlein dahersagt.Es 
ginge dann alles viel schneller, 


Genossen,wenn man das alles in der 
Freiheit liest,mag sich das ein 
wenig nach Kishon anhören, (Der hät- 
te seinen Spaß gehabt,müßte er hier 
einsitzen))Es mag grotesk erschei- 
nenmit spitzer Feder geschrieben, 
aber es Et »n, 

Den Zynismus müßt Ihr schon ent” 
schuldigen.Doch meinen. iumor habe 
ich bei meiner Einlieferung mit 

der Zivilkleidung beim Kammerbullen 
abgelegt, 

"ir rufen deshalb das "Gericht der 
Preien" auf,sich mit uns zu soli- 
sarisieren.Alle Eingaben und Be- 
schwerden an die Anstaltsleitung 
und Staatsanwaltschaft bleiben un- 
beantwortet,Sie werden in unseren 
Akten abgelegt,damit jeder sofort 
sehen kann,was für ein®Nörgler" 

und "Querulant" der Gefangene ist. 


Fenn ich draußen jemandem erzähle, 
daß wir hier für 1,20DM pro Tag 
arbeiten lacht.er mich aus.Und die- 
se 1,20DM werden uns nur angeschrie- 
ben,wenn das geforderte Pensunm 
stupider Arbeit-geleistet-wird, 

Wenn jemand die Arbeit verweigert, 
wird er in die Arrestzelle gesperrt, 
Bekarrt er noch nach fünf Tagen auf 
seiner Weigerung,aind weitere fünf 
Tage Arrest fällig, 


SIACCCUH are 


Senstsstehl 
er 
Korber 

Helmut Bauerweister c a nr j De 
k-) & 2 ITTLE sEweL 


. 
Ihr schreit nach Sylidarität, WERDT 


Ihr habt die Erkenntnis gewonnen, FON er RVER 
Nur vereiht gehört uns der Sieg! . : i RESE 


Aber die Revolution hat Euch vergessen, 
Aber die Bewegung 15Bt Euch kalt, 
Ihr tappt blind in Buren Elitedenken! 


Euer Selbstverständnis ist längst gestorben, 
Einheit erwürgt mit Euren Übermut, 
Haß hat Rure Hirne ganz zerfressen! 


Gefangene kümmern Buch wenig, 
Genossen laßt Ihr draußen, 
Brüder,den Kempf habt Ihr aufgegeben! 


SIcKERT- 
JOUVEHIER 


Wann endlich seht Ihr den Genossen, 

Yann endlich helft Ihr dem Bruder, 

Wann endlich hört Buch der Arbeiter, 
#aon endlich kann er Euch versteh'n, 
#ann endlich sprecht Ihr uns're Sprache, 
wann endlich wollt Ihr mit uns zibhen, 
Wann endlich kämpft Ihr Seite an Seite, 
wann endlich gehört Ihr zu den unsrigen, 
Wann endlich 


a > Aufnahme: Klaus Mahner 
Geschenk einer Krankenhausleiterin für Berlin: eine Peitsche 


|; Hier m Turmzimmer des Rathauses kanmen- 
„tert Tarmführer Kröger, was die Winde und muc aunays, Sid a ae man die Aut 
Behälter zeigen, Die Klasse eines Knabeninternats 2 anmanurakeur schenkt sie nur 5 
aus dem Sauerland hat in Herrn Krüger den flüs- er sie ausdrück| 
ägsten Wortführer für demokratische Meinungs in jedem R 
äußerungen gefunden: Die historische Unter-  kammern füllen. Aus diesem Grunde überreichte 
schriftensammlung von 16 Millionen Amerikanern, inan Nixon an Stelle des schon namentlich präpa- 
die Frost Reuter am 21, Oktober 1951 zusammen  rierten Schachspielt mit Wildlsderbren ern 
mit der Freiheitspocke übergeben wurde, ist viele alten Stich der Stadt, Denn Johnson hatte bei 
Male in der Woche Krügers Fundstelle, an der er seinem Besich das Schachspiel auch bekommen, 
seine Rherorik hochtreibt. Krüger möchte den Und Beuchenkee sollten sich in ihren Geschenken 
Blick für die Haupachen sc unterscheiden können. Der Mament, wo ein Ber- 
liner Brent in einer Virrine des Weißen Hauses 
zuviel gewesen wäre, hätte kommen können, 


reduziert man die Auf- 


\ 
[ 
j 


‘ 


Vier Berskenanschläge auf spanische Verkehrsflugzeuge an einem Tag 


Sechs Farbige in USA erschossen sr EESEEE schlugen 


105 ; 4 
fr alaer Karla way Ai En ; R } ; { Gouverneur Maddox setzt nach Demonstration Nationalgarde ein vn Bischof In die Flucht 
grRugu där Spanischen Luftrer. . u u ji ROM, 12, Ma {AM 
keiergeneibachaft vibarlar sim palm = BE. © FRE... Wil in dem 1’S-Sudstan Gearnia „Anı n ; oyebtacht: überwiegend welb- 1 
mul Au vie aurguchen Fragbelten x P Rt chie mach N Grmeiudeglieder atiackierten 
jamaoa, Frank Ardrdam od 5 ; Nach r 10 uer itailenlschen Stadt 


en n Fr 5 re T \ .. Bor used mil 2 
Kan a Parerlg ke a ni : t rüstene Nauonalgorsten un . 
uw har ae s Bi ? de In Kg dem Bostrohen, das wied: A i 
Kalgnere y 5 Gonternpur Lester Maddon iie 6 13 5 
N. EEE BEE: Ordnung zu bezeichnen Jiebt, We: P 4 
5 ae. ©, F Ne: A friedlich. demonstrieren. weil in B a = 
3 “ fe r u ksgofängnis ai bin, zu W Stroßenschlacht 


hckööhertigeng, Bisher konma die HAMBURG — Eine De- : 


ei "al monstralion gegen den Ein- 
a ra ati | Polizei und sie von ihm gerufcne marsch von US-Truppen In 


rarde mit scharfer Munition susee: D Kambodscha, degen 

Br br Gent festen Dir wech tm Inf ü chießbetchl erhalten. i ie R Wiegerguinchme der aan 
43 er e“ bar „Ordnung und Rech Maddox. MM benangrifie out Nord-Viet- 

Anrular-ieile wdı, an “ ER, einen ennen Freund des Ruchtsauften George iM nam und gegen die Erschi 
F keine me art # F Ri Corley Wall: einstisem Wi Mer Aung von vier Studenten in 
2 . Piscktartig muAter die R iu 5 5 Barry Gok 2, Kü B tor tr Kent (US-Staot Ohio) 
Amer und mes. SMeatzungumng.e | Mh : Kon und Handeln füplich nieht orwarien. endete nach zunächst fried- 
die Simchäue verlassen. Wöhrene | ; , Maddox hatte urmerhin ven schlechten lichen Verlqul gesism 
de Fouerwenr zum Hingstzi mau) : ‚Ruf zu verlieren. Als fanatischer Gegner al- WE abend in Hamburg mit 


mans dea Sir der Rischois 
wie dErchit und zwangen Ihn 


zür Flucht, Selbst Poliziiien konnten 
Se wälenden Frauen, die gegen die 
“ Jungen, fartschriti- 


Vier Pferde | nm 32 
ir EN #1 wurd> von den Ihe: 
‚dienstunfähig' || & 5:5" 
sie zuvor 1.cch dem iu. 


Fe co 'r 
Von den 21 Polizei 
schots gerammt haltım *- 
pferden, :diozam-Inz a hate ım Ayıd Vin oo. 


arömte hereits Byurk a. dem ir ’ ie fi les Niehtweißen ist er seii Jahren hekannı, einer Straß, t = 5 einem jungen litten d-: 
Pit, im Gepäckraum war ger aranı.) Bl ; nn ö ddox war einmal Gastwirt. Als-das Ras RM schen er Poller ung Zur, " Karden- | Santa Maria der Cam 
zalı detamgent, ; : i » ihm auferlogte, sein 3000 Demonstranten Dahet eigstwaße verlerit gen und Spenden ie. 


Ne Hin N i \ äh Hih, Dan A enzen tnige Bromie una AU | den yacen, a 
. : ; stranten or- 5 
im Aandoo. Auch klar hatte gest 5 ee r 3 , “ Seal M hablich varloizı, Ein Folc. eingesetzt werd 
. ; “n ; Die Freunde gro der SPD-nchen „Ham. von ihnen sind 4 
burger Morgenpost” wurde Sieinwürfe € 
durh einen Steinwur vorletat, Das Vie 
ts nach Angabe: 
Polizel von 
Jen Aussch 


Diebe stahlen 
Prüfungsaufgaben 


Die Prüfungsaufgaben für 97750 | 
nische Mittel- und Oberschüler 
müssen neu gestellt werden, nach- 


R 5 L . e R n sie mit Axlsuden aus dom 
Brandastz aufmerksam ’gnmacht. Wäk- | DBREE w . i Lokal. und Maddox stand mil gezogener 
a nm Eirucher die London | acH DEM EOHMERANNGHLAG aur die lerla- Maschine In Gent wurde von Poitzieten | '01° dabei. Jedem „drenkieen Kommunisten“ 


'mei Pingkatsus erkhirt wurde, dad im «also jeden Andersfarbigen, der es waten 
kamen den Gepkeksaumen ein Kalkar \umnenn une Ant Oeplck nocn at dam Aoliieit nach Apuran der Attentäter sollte, sein Lokal zu betreten, drohte Maddox 


ka Bramd geraten war. wad die Fewer- or „m... gezielte Schüsse an. Der richterlichen Anord- 


schwor velzt, 


wehrne fierada noch die Flammen 10- « R "9 nung, auch Nager zu bedienen, entzog er sich: tetelligten sungeren dem Panzerknacker einen zwei 
stben konntan. heißt es In der dpa. yebei N beitplelsweise den Touristenverkaht SI T.iober schlaf ar sein T.okal und wiirde Politie . i Mann einen Messerstich |] Zamtner schweren Teesur aus der 
Meldung. die Boltzei habe die Bombe te Luftiahrigeseit- nach Spanien zu stören. Konkrete Hin- 2 Kun Mit mass: er Unterstützung durch weiße 4 in die Brust erhalten, städtischen Oberschule in Viby bei 


noch vor der Detsnatiom ia einem wol- Yn’stirkan. Man vermutet, weise dafür, daß. die Anschläge vons Rassisten big hin zum Ku-Klux-Klan, wurde Des Reiter hate das Asrhos (Jütland) abtransportiert 


ben Flesiikbegtiel peiunden. y ec gegen die einer bestitnmten Organisation stam-, 1966 Gouverneur von Gcarela, Vor zwei “ R P 5 : h in dei k lagen di 
"zul dem Altamial an dem Frank. Im = nde haben, um men, Hegen jedoch noch nicht von.” | Snnuen vorle au ai alien : i Messen geschen, En a nah! ne 
tarles Racın Maia-Ripghaten war ein Be. m Politik und weilte Pr‘ a Ken anet Cnerie, Physik und Maitiematik. Da 
Kolter bereits anf dem Copäckwagen ne ee a: da: der ‚Johnsen-Demeksaten werden B h A| verhindern {2 HASENER, diese Prüfungsfragen für alte 87750 
explodiert. Der Kutter Hand sotort In B halte sich zum Glück eine Abfuhr, . Vermutlich Ist der Täter ohäler dieser fahreluce die glel- 
Imlien Flarmen. Die Palizei enideckle Iäler unbekannt u . a Seit Dienstag wissen die Bürger von (3 De | von den Ikufch des Tien en sind, muß ılas d. 

bei der sähereh Unieesuchung einen es gia nun ganz genau, wie Madeex’ Ordnung ? res, das steh zufort aufs || rienteministertum in 

; Zeitziader. An dem "halbzerstörten PARIS — Eins Sarie von A B aussleht; seinen Worten sind —- wie erwartet an gebäumt hatte, gelrolfen die Aufgaben neu formulieren und 
Gepärkatück sanden die Kriminäle- ‚Spengsioffanichlägen : ; : : — Taten gefolgt. Zu solch Gouverneuren \ hast SEN und ebenfalls verletzt |} wahrscheinlich die Trüfmg um 
amten einen Anhänger nit einem surde gastem nacht. In ne BE Können sich die Rechisradikalen in den USA ag worden. einige Wochen verschieben, Der 
Namen und tiner Adresse, die aller- F ‚Waftonzäelschen i 5 berlückwünschen. Sie werden schon für den Mao Tae-tung, chinesischer Par- Schaden wird In Kopenhagen nılt 

Höher. asstzt. Die 


Attsgkatı halten In der 
vergangenen Woche in 
Grenoble begonnen. Die 
Täter und ihre Bewag- 
gründe sind bisher noch 
unbekannt. (dpa) 


mals wieder in der, OHentlichkei s DM angegeben. Von den Dieben 
Während seiner Teilnahme an e SEHE: EEE Tehit noch jede Spur. 

ner Großkundgebung in Peking 2 

wurde er von seinen Landsiauten 

stürmisch goleiert. 


nächsten heißen Sommer sorgen, gro teichel, zeigte sich am 1. Mai erst- | umgerechnet rund fünf Milllonen 


szpodierte der 

Kalter, der für eine Maschine der 

‚Bieria“ aufgegeben worden war, be- _ 
"ui ia der Alrttugaalie, Der Brand I Lane rg 
Eiminto gelöscht weriken. . Sonptag früh bel 
W Bundesinnemmninister Ganscher hät der Kirma IRM In 
sofort die Innenminister dir Lander der Laukwitzer Stra- 
= Be in Lichterlchde 

Montagetelle tür | 
Schreibmasehinen im 

Wert von etwa 

100 000 Mar ver- i 

[ 113 ri 

Be aie Ayo rn äan wie schon im letzten jahr in steglitz wollen wir auch in diesem jahr 


Kanto  anarchistl- am internationalen kindertag eine kinderlemonstration mit anschließen- 


uopen, Altbier 


kl. Bier 0,60 D4 


arhtr-Allenläten, dem fest - möglichst in kreuzberg - machen, 
ei a 5 als bezugspunkte stellen wir uns vor: 
Revelutionärer Defikatessenraub | schüler und kinderläden (Rote Freiheit), kindergärtnerinnenstreik und 


eraıy BUDLLBeIaay 


Kae hatıan innen 30 due situation in staatlichen kindergärten, die Lage der axpeitenden mitten, E) 

vornehmen Delikatessenladen | schülerstreik, klassenschulsysten, lehrer- un usbildung, stadt- R 

“ 7 Innenstagt überfallen. teilarbeit sanierung usw = 
; chäfisführers nahmen ’ D 5 


r 


hen une een r wir bitten. alle 5 ö a, sich mit uns 
an ol Franc nut. am 10, mai ( "Mu 2. Bes PER je Zentrun 
(Moabit, Stephans Ar m ” \bffen oder sich 
zumindest telefong \e UT ade, 
e Nerdenber) 
Kommen 


RI -*ı 
Fey 


vinder 
AKAK 0: 7911729 ROGSROXKT : 8835423 
Bares In (Rote Zelle Roter kindertag) 
ler Kindertag 


va. RU 3218 


änternationaler kintert arretionalon Yinzar 


} 
i 
7 


chmalzestullen und 


BLEIBTREUSTRASSE I 
FOLKLORE 


»eje2I STfarzied 


Be 
5 


Telefon 362193 
Geöffnet von 19.2Q- 5 


13.19 
13421 
15,30 


13.58 
14.10 
14.14 
14.25 
14.x4 
14.25 
14.26 
14.27 
144.30 


14.54 
34,35 


14,57 


14,41 


14.42 


14.43 


14.44 


14.45 


14.47 
14.3u 


14,58 
15.06 
15.03 


15.06 


15.08 


15.14 
15.15 


15.19 


Ideal 


l5sck 


15442 
15.43 


Zöhlung des Gugent 86, Eimeee 
Personen 
un. 55UCH Fersonen 


Brennender TÄW zuf Winter- 
feldtpletz. Am Wittenbere- 
platz wird bsobachtet, and 
Genoanen es. 75 m hinter 

der Spitze Tlastikbeutei 
ksben hinter der Fehne nit 
sehwarzen Kreuz 

Mollies werden geworfen 

Zug am A-ilens 

Steine gegen A-Heus 
Hubsehreuber über City 
Abaperrgitier werden bei- 
seitsgedrückt von D 

3 Seheiben des A-izusens 
eingeworfen von rlaschen 

und Steinen 
Yasuerwerfereinsetz 

B Scheiben des A-lisusen 
zerstört; 

Zullen risgeln Joaekins- 
thaler und Herdenbereplatz 
[12 

Tonehinsthsler gesperrt 
A-Heus wird geräumt in 
Riehtung Neuterplatz ait 
Pferden i 

Stehlkugeln werden von D 
geworfen, harter Schlazstock- 
einastz. 

Starker Zug mal Knentbeckser. 
nach Kudenmm, eine Festusrhus; 
in der Jebenstr,. Gruppe von » 
die festgenommen werden sull 
Inge für Iferde verschörtt 
wich 

Steinpiriz "3erit" 

D in Kant-Uhlandetr“ lliah- 
tung Kudaam, Zin Pferd ver 
letzt (ständiger hubsehrru- 
bereinsatz) 

Yernung von"Va 1" rur "extıch 
harten kern"« 

Tferde auste getötet werden 
„af Uhlsndstir. “lontbuig 
Kuda 

Bulle mit Nene schixkor sirı 
verni st 

atsrke D ziehen nsch IM 

D errient=n Fahnenmssten 

sm Reuterplstz ?)s 3errir 
kaden 

3ullen fahren nördtich des 
Reuterplatz auf 


D auf KHertzalise Richtung 
Miller-Breslanerstre 
Szeinwürfe 

Feusrwenr; kleine dicke 
Terson nit schwarzen Sarl 

het mit zwei Schüssen arm 
sich geschossen und dabei 

ein. Mädchen ins dein getrof- 
fen 

im Hotel Slorie ist rin ver- 
dächtige Person(Sckütze?) 
Kripo verständigb 

Starke D am Reuterplalz seae 
Knesebeck, Jänge brennen 
Schusswaflengebrauch? 
Reuterrletz frei "rollkonmen 
offen" 

TU Gebäude Lage ınaurensien“ 
tig 

Tolizeiaktion in der harden- 
bergstr, erwartet, D falıreh 
mit Fahrzeugen zan Jteinplatz 
"ya 1" Srege: ist Tolizeimat- 
nehme em Reuterplaia vorg®- 
sehen ? 

Tolizeisktion sn Zırinylasz 
sus allen Richt ing*" 

Sperrang der Gerntrsir. Ton 
Serienyzletz aır 

D auf Nauterjletz 
Sicherheitamainatiien Karden- 
berg/lsutertlatz 

Fahnen ınd 3änse ia rend 
“Störer" stürmen I34, Üamn- 
vlöcke werden eingesetzt 
Räumung des {U Campus 
Barriksden em lleuteryplatz und 
an der Mensa 

D sind in IBM im Computerraun 
D verwüsten Im I3li Haus Jom- 
puterrzum. 5 CCC Aulien im 
Tinsstz. ‚Junkbullen „nsinen: - 
"Nicht mehr rauslasgen, zu- 
scheissen und Jeuche zus dem 
Hubschreuber werfen!" - "aber 
eine Herren, bewahren sis 
die Funkdiszinlin!" Trlaster 
am Reuterglatz aufgsrissen 

EZ V# haben Nathenowersitr- 
passiert. 3lsukreus and heate 
spreeher 

Areh-Fak der {U wird gestürmt 
Keine Bullen am Keuterpleiz 
Azug der » in Kichtung Marenı- 
sir. 

Herdenbergplstz zun Jeil von 
D und Zusehsuern besctbat 

DB auf Änesebeck 21m Jarlany- 
platz 

Aullen fahren zun Neutsrplatz 
Tletz von D frei, volle Zu- 


Um die Polizisten Tür die Demon- 
stratien am Samstag gebührend 
anzuheizen,erfand die FoPo einen 
heißen Tip und streute das Ge- 
rücht aust"Eine Praktion der 
WAPoN will das Amerika-Haus in 
die Luft sprengen, 

Darum wurden alle Politzisten, 
die Urlaub hatten,selbst die, 
die sich in Westdeutschland auf- 
hielten,eiligst nach Westberlin 
zurückbenrdert. 

waren welche krank,sn wurde ein 
Kantrolleur auf sie angesetzt, 
der sich von der Fehtheit ihrer 
Krankheit überzeugte. 
Stundenlang vor und stundenlang 
nach der Nen«-nstrati>sn zwang man 
sje,in den Einsatzwagen AUSZU- 
harren, 

Auch an Verpflegung war gedacht: 
leider jedoch nur in Konserven- 
Arsen,für die der Üffner fehlte. 
Ob Ihr hungert „der was zu freue 
sen habt,das ist Euren Vorgeset2- 
ten egal, 

Eolizisten erhebt Tuch gegen äie 
Cberpigs.Verwandelt Euren Haß 
in Energie! 


SozPoA0 


HabE Mut au kampfen! 


Krmmanda_Rote Fudelmütze 


Nach der Demonstratinn ring die Rache für Kent und 
Kanbrdsaha weiter. Das K‘mmandn hahm sich die im- 
gerialistische Ausbeuterfirma General leasing vor. 
De Aktion zeigt uns,daß unsere Mittel gering sind 
aber wirkungsvoll.Die Mallin,die dert durch die 
Scheiben prasselten,haben dam Feind einen großen 
Schaden zugefügt. 


Kbensn war en beim 
Kommando 'Tneodore_ Gold, 


was am Arnst-Reuter-Platz wührend der Demonstration 
von den jigs nicht verhindert werden konnte,wurde in 
der derauff-Igenden Nocht an einer anderen Filiale 
des imperialistischen IBN-Konzerns erfolgreich fort- 
geführt,Die Plgs vom CIA haben erf-1glos versucht, 
den Angriff auf die Figfirma zu vertuschen, 

Tas Konrando ließ am Einsatzort ein Plakat mit der 


Aufschrift aeruyrO KÜR |] E ie ie: 
FREIHKIT FÜR ALIE GEFANGENEN! zurück. 


Habt Mu£ zu sie, 


en! 


fehrtsstressen abgeriegekt 


15.57 groier D Strom zieht ina 
Heuptgebäiude der TU 

15.53 Berrikade sus LKW Anhänger 
über Stresse des 17,.Juni 
Hubsehrauber aicht wie D 
Steine sammeln hinter Tele- 
funken VA 4L sperrt Marehstr, 
ab 

15.53 200 D sammeln sich in Marchatr, 
Hohe Arch-sak; Merchstr. in 
}löhe votzkonskybrücke gesperrt, 
Tolıdeanter des A-Konmandos 
Charlottenburg Schikor 
wird immernoch veraiät 

15.50 Alle "perren aufgehoben 

16.06 TU Audi-Max voll mit D 

15,11 sterke Ärdfte zur TV ange- 
fordert. Ob gerfunt werden 

‚ soll ist noch unklar 

16.23 Stadtreinigung zur Sruberung 
der Nardenbergstr. angefor- 
dert 

1n.14 Stressensperren Zur Bismarck- 
str. geräumt . 

16.15 haraendurgplatz immernoch be- 
Betzt 

1c“lo WU roll eingesehlossen, Har- 
denbergsstr, absperren and 
Tersonalien überprüfen; ein- 
aringen in die TU "mit Schwie- 
rikkeiten verbunden" weil Bin- 
gänge verbarrikadiert 

15.20 "Rädelsführer für den Schuss- 
waffengebrauch vor Bahnhof 200 
ist ein Farbiger «eo 1.30 grosse 
nit rotem Hemd, wenn er ange” 
troffen wird bitte Meldung, 
Kripo übernimmt dann weitetere 
Fahndung" 

16,24 In den Jahnhofsterrassen sitzen 
Zeugen, die den Scehussweehsel 
beobachtet haben 

16,26 Jestnahme Hardenverg/Kneschbeck 
von Harel 40 

18.28 "Wir heben Hittellung dass D 
zur Ü-Heft wollen" 

16.31 noch & Festnahmen 

16,38 KNarbiger mit roten Hemd fest- 
genommen 

16.44 TVs D flüchten über 
Zäune auf Hardenberästr. 

16.50 Dosuf dem Gehsteig 

16,55 HYalssher Neger festgenoumen 

17,00 D vor A-Haus 

17.02 Dmit roten Fahnen über- 
queren Kudamım 


17.04 Westendkrankenhaus roll 

belegt 

17.05 D fshren zum Offiziers- 
club 

17,56 4 Fersonen festgenommen 

17,0% 3-AW 7<1 mit Ateinen beladen 

17.15 Weitere sestnahren 

17.26 Lege Kudann normal 

17,23 15 verletzte kersonen 
fordern Feuerwehr sn 

17.26 "sofort Krankenwagen für 
x verletzte D auf Purk- 
platz Uhland/Kant" 

17,55 152 Verletzte, 153 im Kran- 
kenhaus. Der Farbige wire 
noch gesucht 
angeblich 29 verletzte 
Bulien, deron 8 im Kranken- 
haus 

17.36 &£ Jesinannen ar Steinplatz 
l verletzter Bulle 

17.43 3ahnhof Zoo Vorplatz wird 
in Riehtung 200 geräwat 


Zur Taktik der Tolizei kann gesagt 
werdens 

äs werden Kräfte im Hintergrund ge- 
halten, d.e such eingeschränkten 
Funkrerkebr haben. Dazu wird ständig 
aufgekla:rt, auch in Gegenden, in 

dean im Augenblick nichts los ist, 
ber Funkverkehr läuft über mehrere 
Kanäle, die teilweise in untergehied«- 
liehen Sellenbereicghen liegen, sodass 
sie mıtL einen noraslen Nedio nicht 
enpr'atgen werden können. Daher sina 
die Meldängen dieses Berichtes sehr 
unvollständigs Die Zinsatzkommandos 
sind in viele Gruppen unterteilt, 

die spezielle Codenamen haben, und 
daher von den normelen Einsatzkräften 
leicht zu unterscheiden sind. Zinige 
Namen sindı Zva, Tenke, Harel, Nanni 
Juttss+ Gerda, Leura, Vulkan, Varuss 
Klara, Ute, #0lke, Wupper« 


Strohfeuer ! 


Ale die weißen Siedler Ame 

ihrem Vorrücken naeh Monte In wi 
a von Indianern an- 

en wurde 

Stzohtündet, n, entzündeten sie 

0 achreckten sie die an 
Gäule, die die Flammen a 
ben eines Experten) 8 mal ao groß 
sehen, als sie in Wirklichkeit sind 
Hätten die Siedler damals Papier i 
gehabt, z.B, die BILD=Zeitung, hät- 
ten sle auch dieses statt der Stroh- 
bündel zur Abwehr nehmen können 
Pferde scheuen vor brennenden Pa- 
pier,. Sie gehen durch und oft werfen 
sie nicht ganz sattelfeste Pige ab, 


Genossen, lernt von Karl May 


1) ber Polizeibeante Dallwitz, von allen Zeugen ale Mann mit 
einer Schwarzen isdarjacko beschrieben, verlolgte einen 
jungen Mann von der Uardenbergstraße in llichtung Tiergarten 
quer Über den Hardenbergplatz. kin zweiter Zivilist, ala 
Mann im grauen Anzug wit einem Kniprs-äunlichen Gegenstand 
in der Hand und zumindest auf der vorderen Seite unbohaar- 
teu Sonkdel, vexfolgte diesen Jungen Mann ebenfalls, aller- 
dinge von einen anderen Standort aus. 


2) Beide Verfolger in Zivilkleidung wurden von einigen naclı- 
bzw, böorböisilenden Umstehenden angehalten, und zwar in 
der Weise, daß sie sich den Verfolgern in den Weg stellten 
und Sie energisch aufforderten, vom woiteren Verfolgen 
abzulassen, Die Leute, die die Verfolger aufzuhalten ver“ 
suchten, hielten diese übereinstimmend für Zivilisten, die 
iw Begriff waren, sine Selbstjustizaktion durchzuführen, 
Die Beamten in Zivil gaben sioh nicht als Polizeibeante zu 
erkennen, 


3) KEtwa in der Mitte des Hardenbergplatzes in der Nähe eines 
Bushafens kau es zu einer kurzen Auseinandersetzung, aber 
noch von keiner Seite zu irgendwelohben Schlägen oder anderen 
Tätlichkeiten, 


A) Der Zivilist mit der Lederjacke trat plötzlich ein bia wei 
Sohritte zurück und zog eine große sohwarze Pistole aus der 
Innenseite der Jaoke, Er hielt diese unmittelbar mit halb 
ausgestrecktem Aru vor slob hin und richtete sie auf die vor 
ihu stehende Gruppe, Dann iud er die Waffe durch - noch im 
Stehen (Zeugen Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 10, 20, 14, 12, 13). 


5) Zu diesen Zeitpunkt befand sich der nächste der Umatehenden 
etwa 1 bie 2 u von dew Sohützen entfernt (Zeugen Nr, 2, 3, 


hy 29, 8, 14, 13, 1%) 


Ein unvollständiger Halbkreis von 3 . 9 Mensohen hatte sich 


ıessere, 


6) 


Sı 
— 


0 
— 


x“ 
— 


10) 


kiner der Umstelienlen sprang von vorn auf don Zivilisten 
zu, un ihm die Pistole zu ontreiden uder deren Mündung von 
den Uns tehenden wegzulrücken, Kin andurer der Uns tehoindon 
sprang zum gleichen Zweak von der Seite her dan Ziviliston 
an. Zu diesem Zeitpunkt fiel ein Sahup (Zeugen Nr. 5, 11, 
13, 18, 19). 


Der Ziviliset wurde niodergerissen und {ouerto zunlildost zwoi 
weltere Schüsse ab, (Zeugen Nr. 2, 7, 5, 29, 7,8, 14), Auf 
dem Boden liegend wurde er geschlagen und einige Porsonan 
versuchten ‚vergeblich, ibw dio Pistole Zu ontreilen,. Sohliol- 
lich, wohl als Folge der bereits goschilderten Abgabe waite- 
rer Sohüsse, ließen die um den am Hoden liogonden Bonlhton 
von ihm ab. Der Schütze lag kürze Zeit alloin auf dsw Dodeon, 
rappelte sich auf und hielt weiterhin die Pistolo in der 
Hand. Erst zu diesew Zeitpunkt hatte er oine Platzwunda übor 


der linken Augenhraue, sowie sinige weitere leichtere Schürf- 
wunden im Gesicht, Von einem Zertreten oder Zerquetschen 
soines Gesichts kann Bowit kaine lade Bein, 


Der ächütze wurde von einew Polizeibeamten in Uniforu, der 


‚Inzwischen zu der Gruppe getreten war, wegbeglaitet und die 


Pistole wurde ihn von diesow entwunden, 


Der zweite Zivilist, der aich ursprünglich an der Verfolgung 
des jungen Mannes beteiligt hatte, hatte sich in Riahtung 
des Sohlitzen gewamit, ale dieser die Fistole zog, Ob er 
Aiosen unterstützen oder au Schießen hindern wollte, ist 
nicht geklärt. kr wurde ebenfalls zu Boden gerissen und 
antfernte sich später offensichtlich verletzt allein in 
Richtung Hardenborgs traße. 


Eine bedrohliche oder gar lebensgafährliche Situation hat 
für den Zivilisten ver dew Ziehen und Entsichern dor Pistole 
keinesfalls bestanden (Zeugen Nr, A, 2, 5 A, 5, 6, 8, 9, 20, 
11, 14) 


vor und seitlich von dem Mann wit der schwarzen Loderjaoke 


gebildet, Nach der Seite und Vor allen aber naolı hinten 


' konnte sich der Mann wit der schwarzen Lederjacke zu diesem 
Zeitpunkt völlig ungehindert entfernen, Dort befanden sich 


keins Parsonen (Zeugen Nr. 2, 4, 5, 6, 14). In einer Ent- 


fernung von .oa, 20 w befanden sich einige Mannschaftswagen 
wit abgesensenen uniforwierten Beamten, die hätten zur Hilfe 


gerufen werden können, 
tern 
Innerhalb von zwei Jahren hat die 
Militanz Neubauers und Seiner Bür- 
gerkriegspolizei eine neue Phase 
erreicht, 
Wenn manche Genossen Kurras noch 
für eine Ausnahme gehalten haben, 
80 zeigt uns spätestens die 
Kambodscha-Demonstration,daß die 
Ermordung des Genossen Ohnesorg 
lediglich der Anfanfıwar, 
1967 ermordet Kurras den Genos= 
sen Ohnesorg(aus 5m Entfernung 
in Notwehr,versteht sich), 
1968 158t Neubauer seine Bullen 
im Grunewald den Bürgerkrieg pro- 
ben, 
1969 im April,werden zwei Hasch- 
rebellen von den Bullen mit vor« 
gehaltener Pistole gezwungen, 
einen Palizeiwägen zu besteigen. 


1969 im August,wiräd der Genosse 
Hasenclever von den Pigs durch 
eine Scheibe gestoßen und le- 
bensgefährlich verletzt.Die Bul- 
len prügeln auf dem Ku-damn al- 
les zusammen,was sich bewegt, 


Genossen verhalten sich diesen 
Frovokationen gegenüber weitgeh- 
end passiv.Zivile Bullen können 
ungestört aus der Menge "Störer" 
"entlarven* und verhaften, 

Tazu haben die Pigs auch eine 
neue Variante der Gewaltanwen- 
dung gefunden, Mit Mannschafts- 
wagen fangen sie die Genossen 
schon vor den Demonstrationen 

ab und prügeln sie brutel zusam- 
nen,anschließend werden sie fest- 
genommen(November 1969).In den 
letzten Demonstrationen wurden 
von der Faschrsten-Clique,ver- 
stärkt zivile Pigs als Spiteel 
und Fänger eingesetzt, 


Sch 


müssen die Figs damit rechnen,einen 
längeren Aufenthalt im Westend zu 
verbringen,Die vier PoPos,die am 
Samstag fertig zemacht wurden,sind 


nur ein Anfang. 


3.1 


Diese Darstellung enthällt lediglioh Tatsachen, die entweder 
übereinstimmend von allen Zeugen bakundet wurden oder die nioht 
in ausdrücklichen Widerspruch zu mehreren anderen Aussagen 
stehen. Tatsachen, dio widersprüchlich dargestellt wurden, sind 
nicht aufgeführt worden, 


re TE 
Auch dieser Provokation gegenüber 
reagierten die Genosseh weitgehend 
passiv,Erkannte Pigs werden nur an 
den Rand abgedrängt und angenotzt, 
Einziger Erfnig dieser Passivitiitt 
die Pigs holten sich die Leute nach 
der Demsnstration aus der Menge und 
schleppten sie in den Knast, 
Im Mai 1970 bei der Kambndscha=De=- 
monstration stürnten die Tigs mit 
gezogener Pistole vor und hinder=- 
ten die Genossen daran,das IBh= 
Gebäude ganz zu zerschlagen,.Ein 
Genosse nebelt: die Pigs mit einen 
Feuerlöscher ein, Deraufhin läuft 
ein Pig mit gezogener Pistole auf 
den Genossen zu.Der schmeißt dem 
Bullen den Löscher vor die Kno= 
chen und taucht. in der Menge un- 
ter. 


Find muß nach den Schlissen am 
Sanstag klar sein.Solenge auch 
noch ein einziger ziviler Bulle 
ungestört in der Menge der De= 
monstranten mitläuft,können die 
Figs jederzeit wieder I-sballern, 
Es hat sich in der bisherigen 
Entwicklung der Gewaltenwendung 
bei den Bullen gezeigt,daß für 
sie der Gebrauch von Schußwaffen 
immer selbstverständlicher wird, 
Neubauer lobte nach der Aktion 
gegen das Amerikahaus am 7.5. 
seine Bullen,daß sie nicht zu 
den Waffen gegriffen hätten, 

Für uns heißt das konkret,daß 
Neubauer seinen Bullen nahage- 
legt hat wu schießen. 

Genossen! wir müssen zeigen, 

daß wir es uns nicht mehr ge- 
fallen Iassen,daß die zivilen 
Bullen zwischen uns rumlaufen, 
Wenn daa in Zukunft geschieht, 


Wieder haben die FIGS 
einen von unß gekid- 
napt. Wie schon 11 an- 
dere vorher. Diese fa- 
denscheinigen Vnr#wän- 
de hat das PlIGChaupt- 
quartier der Lügenpre- 
ase djktjert, wie wir 
es gemihnt sind; 

1. BEINZ BROCKMANN 
wird begünstiger vn 
Bombenlegern genannt, 
Die Leute, die er be- 
glinstigt haben soll, 
sind auch längst aus 
dom Knast und sie wa- 
ren ebenfallat Begün- 
stiger, wie die PIGS 
behaupten, 

2. Die Fluchtgefahr 
die sie ihm anhängen 
wollen, kann nicht 
aufrecht erhalten wer- 
den, denn Heinz wohnt 
alleine in einer 1 1/2 
Zimmerwohnung und bat 
z.Zt, 2 Gate aus sei- 
nen Heimatort bei sich, 


Des nennen die PIGS denn 


Kommuneähnliche - Zu- 
atände. Kommunewchnurg 
gleich Fluchtgefahr, 
Ausserder hat ine 
feste Arbeit s er 
in Berlin ist und be- 
legte Ahendkurse für 
Inzenieure, 


Aufgrund einer blinden 
’s-bechtung wurde der 
Wagen vn Heinz bein 
Argriff auf das US 4 
Imperislistische Leasing 
Geschäft gesehen, Allein 
diese lächerliche RBe- 


hauptung reichte den 
FIGSE aus, BR Torntag 


Nachmittag urter den 
übelsten V rwänden zu 
verhaften und ibn zu 
seiner eigenen Sicher- 
keit ersteinmal mitzu- 
nebmen, 

Bis heute ist Heinz 
noch nicht wieder frei ! 
Die Bürokratie und die 
Fresse haben also mal 
wieder einem " ]lang- 
haarigen Arbeiter " die 


Existenz zerstört! 
Übt mit den einsitzen- 


der Genossen Solidarität, 


Besucht sie und ihre 
Staatsanwälte, Unter- 
suchungsrichter, Be= 
lagert ihre Zimmer, Por- 
dert Besuch i 


- Heraborg, 6.Mdl BZ — im „Bergederter Brandsilfter 
Prone”" werden gestern die drei ungeklagten „Sorial- 
teroivilsnläire" wegen menscheugeHiwdender Breudstif- 
wwag vererieät, Der sich wis Schriftsteller und Regissaur 
 bezeichnende Mantrei Hanner (30) aus Borlin und der 
Ablwwriemt Wull-Dietor Kiemen erhlelten ja wel Jahre und 
sechs Moncio Gelüngnls, der kaufmännische Angestalite 
Norbert Carsten (21) zwei Jahre Froihalti-Entzug, Die drei 
Angaklagten wurden beschuldigt, In der Nacht zum 16, Au- 
gest 1969 zwei Bründu gelegt au haben. Hierbei entstand 
din Schaden von mahreı Millionen Mark. 
[ia der ündonz 
wurden de Brandstiftungen 
ats „Folgen ofner überbetonten 
Freiheit“ bezeichnet. Mit 
den gegenwärtig offenbar 
üblichen“ politischen Lrand- 
stiftungen, beionte Ländee- 
richlsdirektor Ziegler, hätten 
diese belden Taten ers in 
zweiter Linie zu tun. Er be- 
zeichnete die Repreßunsprüche 
der Belroffenen als die 
schwerwierendeita Folgen, 
Dar ganze weitere Leben der 
drei Angeklanten würde 
dadureb wirtschnftlich der- 
baut. 


Hanner und sun Freund 
Klemm harten zunächst d.z’ 
Ania ikıes früheren Gympa- 
siums in Brand gesteckt 
Nach der Verhaftung Han- 
ers waı von Carsten und 
Kleram dann 
lastun i. 


FREIHEIT FÜR 


Lieber "rich Fischer, 

auf den Gedanken, an Dich zu schreiben bin nicht 
ich gekommen. 25 waren Deine Freunde an der Grune=- 
waldstrasse, Das nur, damit Du Dich nicht wunderst, 
dass Du gerade von mir einen Brief bekommst. Was 
ich wollte: Dir eine Freude hachen, Dir eventuell 
halfen. Ich wusste nur nicht wie, Und da habe ich 


srunewaldsträsce gefragt. in paar Zei- 
nielten sie wohl genau so wichtig wie 
etwas zur sen, das ich Dir schicken wollte, Ich 
war doch is Arankenhaus, als Du bei uns auf der 
Station gelegen hast, von Deinem phänomenalen Ap= 
petit — oft brachte ich Dir abends zehn (10) Schnit- 
ten - sehr beeindruck# "Henkels" Mutter meinte, 
dass Du dort wohl nicht satt werden könntest. Da 
ich nich einige Wochen als Schwester ein bischen 
um Deine Gesundheit und Dein Wohlbefinden gekün- 
mert hatte, würde ich's auch jetzt gem weiter tun, 
zumal ich befürchte, dass man eventuell Grund ha- 
ben muss, sich um Deine nichtgerade strahlende Ge- 
sundheit zu sorgen. Die Mutter von Henkel gab mir 
die letzte Ausgabe von 88%. Dort stand in dem ab- 
gedruckten Brief von Bommi aus Moabit: Richte den 
Genossen aus, dass ich tief bewegt bin über d die 
Solidarität ..... Eine solche Solidarität finde ich 
wunderbar! Aber ist sie nicht unter Genossen - in 
(Bermanenten) Ausnahmesituationen - selbstverstän- 
dlich? Ich finde es wichtig, dass Ihr "Andere" er- 
reicht, 50 wie mich - die ich ganz spontan in Sor- 
ze um Dich - bei Euch anrief, als ich am 5,5, mor- 
s in Radio bei den Nachrichten Deinen Namen hör 
e Telephonnumner hattest Du mir mal gegeben, 
icht erinrerst Du Dich, wir wollten uns ein- 
3 it ich natte - habe - bestimmte Sor- 
ich gerade mit Dir zerme ge- 
e mir gewinscht, dass Du 

n Jungen kennenlernst - bezw. er Dich, Ich 
fand Dich so positiv. V leicht hatte ich mir 30 
etwas wie einen Einfluss gewünscht. Ich erinnerte 
nich an Dein Sachen, ein Jachen, das ich ganz be- 
sonders nett und jungenhaft und fröhlich fand und 
an unsere wenigen Gespräche, Ich habe mich geme mit 
Dir unterhalven, Es war Tür mich wichtiger, inter- 
essanter und aufschlussreichen als für Dich. Ich 
konnte mir ein wenig ein Bild von Dir und von Euch 
machen und von vielen, was Eure lemeinschaft, Zure 
arbeit, Eure Ziele bedeutet, Und ich habe ein wenig 
neidvoll von dieser Zurer Solidarität erfahren, die 
Baumann in seinem Brief erwähnte, Ich interessierte 
mich für Buch und habe über Euch nachgedacht. Er- 
wähnen möchte ich noch, dass Du zu mir immer nett 
und höflichst warst (tut es weh, wenn ich solche 
Formulierungen gebrauche?), aber ich glaube, Du fan- 
dest mich verbittert und frustriert (was dann auch 
eine beweisbare soziologische Ursache hätte). Ein- 
mal sagtest Tu mir, Ich hätte Komplexe. Und das nur, 
weil ich etwas überspitztreagiert hatte, Erinnerst 
Du Dich? In meinem samtenen Spezialton fragte ich 
eines Morgens nach Deinen Frühstückwünschen, die Im 
mir dann verschlafen aber detailliert - mit Gesicht 


auf Kissen = kunätatest. Wenn ich vielleicht auch ein 


Kuli bin - von Dir wollte ich nicht als solcher be- 
handelt werden, Ich sagte Dir das, Nach einem kurzen 
Gespräch hatten wir dann das Problem erledigt. Ein- 
mal kam ich in Euer Zimmer, Du hast gerade in "Seele 
auf Bis" gelesen, Ich fragte Dich, ob u wüsstest, 
warum Gleavers Bewegung gerad: Black = Panther nennt. 
einer Triumpf für mich, weil Du's nicht wusstest, 
Der schwarze Fanther greitt niemanden an, wenn er 
nicht selbst angegriffen wird! 
In dieser Sinne und mit einem Haufen allerbester 
Wünsche! Schwester lirsula 


S.AR 


Pofizelaktion 
gegen „E83 


Durch mißverst nällere un: Talsche 
Meldungen an hatte die 
Bullen ihre A: i 


Die "Abenädschau" hatte 88% schon 
mit dem Brand im Charlottenburger 
Kammergericht in Zusammenhang ge- 
bracht, im Abgeordnetenhaus tön- 

te ODU-Tromp: "Dies Mistblatt! Dort 
haben die Attentäter vom Anerika- 
haus gewohnt" und einige Tagesrei- 
tungen meldeten, daß der 16 Jjähri= 
gs Karl-Heinz Wierzejewski, den 
die Pigs beschuldigen, beim An- 
griff auf das amerikanische RKul- 
turzentrum teilgenommen zu haben, 
in den Redaktionsräumen von 885 we 
angemeldet gewohnt hat. 


So glaubten sie in der Öffentlich“ 
keit, den Boden für ihre "Groß- 
aktion gegen Ansrchiaten" vorbe- 
reitet zu haben. Also riasen sie 

an frühen Morgen die Genossen Aus 

ihren Betten und verplemperten 

sinnlaos Steuergelder, als, sie 

mit sinem Aufgebot von tiber 100 
Bullen in Wohn- und Arbeitsräumen 
von 883-Mitarbeitern rumschniüfs 
falten. 

In der Adalbertstr. 21 hinterliesem 
sie sine Liste von mitgenommenen 
Sachen, die ala Beweis dafür dienen 
sollten, daß der "Gesamtinhalt des 
Druckwerkes" eine "Aufforderung zu 
straffbaren Handlungen enthält", 

Bis auf äle beschlagnahuten Nummern 
brachten pie fast alles noch an Aelr 
ben Tag surlick, 


Während die Bullen wilhlten - offen«- 
sichtlich mehr nach Bomben und Mom 
lotoweocktails, dröhnte durch das 
ganze Haus aus der Musikbox der wm“ 
ten iiegenden Kneipe "KREUZBERGER 
VEREINSHAUS" die "Intemationale" 
oder "Der Osten int rot", 


Die Schnüffler wachten natürlich 
wieder eine Menge illegaler Sa- 
chen, stellten dumme Fragen, hin- 
derten uns am Telefonieren ode‘ 
trugen ikben nach draußen, om 
sis vorher ins Protokoll aufsn- 
nehuen, sodaß sie Über Sprechfunk 
vom Oberpig Schumacher wieder zu=- 
rüockgeholt werden mußten, 


Diener warte Polizint krönte asl- 
ne Diensteifrigkeit zum Abschluß 
damit, daß er das Fahndungsbuch 
holen " und alle in der Xnsipse 
knwesenden überprüfen ließ, 86 
geriet der aungerissene Charly i# 
seins Finger und kam in den Inaat, 


Freiheit auch für Charly und alle 
die im Jugendhöfen und Bonnys 
Ranch gelmechtet werden ! 


DIEGEFANGENEN 


